ent 


erg, 


No. 17. Mittwochs den 20. Januar 1830. 
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ae Bekanntmachung. 

Bei der im Wartenbergſchen Kreiſe noch nicht völlig getilgten Rinderpeſt, kann der nach dem Kalender 
auf den 25ſten d. M. zu Medzibor anſtehende Vichmarkt, fo wie aus Gleichem Grunde der zu Namslau auf 
den 16. Februar anſtehende Viehmarkt, nicht abgehalten werden, welches hiermit zur Nachricht und Achtung 
bekannt gemacht wird. Breslau den 19. Januar 1830. 

f Koͤnigliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 

| Es werden fo häufig Klagen darüber geführt: daß das Betteln ſowohl auf den Straßen als 
auch ganz beſonders in den Häufern, feit einiger Zeit ſehr hierorts überhand genommen hat. 
Ees iſt nicht zu laͤugnen, daß ſolches der Fall iſt; aber alle Wachſamkeit der Behörden iſt 
nicht vermoͤgend, dieſem Uebelſtande genügend abzuhelfen, wenn nicht das geſammte Publikum 
ſelbſt dadurch dazu mitwirkt: daß es keinem Haus- und Straßen⸗ Bettler irgend eine Gabe 
verabreicht; denn wenn dergleichen Bettler nur erſt merken werden: daß ihre Bettelei erfolglos iſt, 
fo werden fie bald von ſelbſt nachlaſſen, ein Geſchaͤft fortzuſetzen, das ihnen keine Früchte mehr trägt. . 

Wir wiſſen zwar recht wohl, daß ſich der chriſtlichen Mildthaͤtigkeit keine Schranken ſetzen 
laſſen, aber wenn die Form, unter der ſie ausgeübt wird, Uebelſtaͤnde für das Allgemeine 
berbeiführt, dann iſt es Pflicht für eine jede Ortsbehoͤrde, darauf auſmerkſam zu machen. 

Wir fordern daher alle hieſigen Einwohner hierdurch auf: keinem Haus- und Straßen⸗ 
Bettler irgend eine Gabe mehr zu verabreichen, ſondern dieſelben an die Wohlloͤbliche 
Armen⸗Direktion zu verweiſen, welche ihren, oft nur vorgeſpiegelten, Nothſtand prüfen und demſel⸗ 
den nach Moͤglichkeit abhelfen wird. i 

Zugleich erſuchen wir aber auch Alle und Jede, Inſonderheit Diejenigen, die des Vermoͤgens 
find, hierdurch recht angelegentlich: ihre milden Gaben, die fie ſonſt einzelnen Haus⸗ und Straßen⸗ 
Bettlern verabreichten, der hieſigen Orts-Armenkaſſe zuzuwenden, und ſolchergeſtalt den 
Aeußerungen ihrer chriſtlichen Milde und Liebe blos eine veränderte Richtung zu geben. 

Breslau den 15. Januar 1830. - 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
„ verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


_ 
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Pre . 

Berlin, vom 17. Januar. — Se. Majeftät der 
König haben Allerhoͤchſtihrem Geſandten zu Conſtanti⸗ 
nopel, Major und Kammerherrn v. Royer, den rothen 
Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen 
geruhet. 

Se. Durchl. der General-Major, Fuͤrſt zu Anhalt 
Cöthen-Pleß, iſt von Pleß, und der koͤnigl. groß⸗ 
brittanniſche Oberſt Monteith als Courier von St. 
Petersburg hier angekommen. 2 

Der Kaiſerlich Ruſſiſche Feldjäger Donakouroff, 
it als Courier über Caſſel nach Bruͤſſel von hier ab⸗ 
gereiſt. 

Deut ſchland. 

Münden, vom 9. Januar. — Am Bten d. M. 
Abends war großer Hofball. Gegen 300 Gaͤſte nah⸗ 
men an demſelben Theil, auch JJ. RR. HH. die Frau 
Herzogin von Leuchtenberg, Prinz Karl von Baiern, 
und die Frau Herzogin Louiſe in Baiern waren dabei 
gegenwärtig. Der Ball begann um 7 Uhr und dauerte 
bis gegen 2 Uhr. Ihre Mapeſtaͤt die Koͤnigin eroͤff⸗ 
nete ihn bei der erſten Polonaiſe mit Sr. Exrellenz 
dem Königl. Saͤchſiſchen außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter, Herrn Grafen von Ein⸗ 
ſiedel. Die Abendtafel bei Ihrer Majeſtaͤt der Koͤni⸗ 
gin beſtand in 50 Couverts. 

Der Schwaͤbiſche Merkur enthält Folgendes: Die 
Pferde leben in Wuͤrtemberg im Durchſchnitt kaum 
über 10 Jahr, weil fie zu früh gebraucht, und von 
dem groͤßern Theil der Eigenthuͤmer nicht gut behan⸗ 
delt, oft ſogar mißhandelt werden, während fie ſonſt 
20 Jahre ausdanern. könnten. Wuͤrtemberg hatte im 
Jahre 1823 87,000 Pferde, hat jetzt vielleicht 100000 
und daher ein Pferd im Durchſchnitt zu 66 Fl. ange⸗ 
nommen, an Pferden ein Kapital von 5,742,004 Fl. 
bis 6,000,000 Fl., das alle 10 Jahre, ſtatt alle 20 
Jahre, verbraucht wird. Wuͤrtemberg verliert daher 
ſährlich eine beträchtliche Summe durch ſchlechte Be⸗ 
handlung der Pferde. Der Schaden iſt für den Ei 
zelnen oft noch empfindlicher. Der Staat verwendet 
jahrlich gegen 100,000 Fl. auf Verbeſſerung der Pferdes 
zucht, verhaͤltnißmäßig mehr als auf manche andere 
Zweige der Landwirthſchaft; er wird aber wegen dieſer 
Nachläffigkeit vieler Eigenthuͤmer nie die vollen Fruͤchte 
feiner Anſtrengungen erndten koͤnnen. Der Schaden 
an Geld iſt nicht der einzige. Die an Mißhandlung 


der Pferde ſich gewoͤhnen, verwildern und beleidigen 


oder verhärten auch das Gefühl derjenigen, die ſolches 
anſehen muͤſſen. Unſere Geſetze beſchraͤnken die unver 
ſtaͤndige Rohheit des Eigenthüͤmers in vielen andern 
Stuͤcken, beſchraͤnken aber den Muthwillen und die 
Nachlaͤſſigkeit der Pferde⸗Eigenthuͤmer bis jetzt nicht ge⸗ 
hoͤrig und ſind hier mangelhafter, als die anderer Voͤl⸗ 


ker, z. B. der Engländer und ſelbſt der ungebildeten 


Aſiaten. 


ver ſammelt. 


r a i. ch. 

Paris, vom 9. Januar. — Das Bureau der fran 
zoͤſiſchen Akademie hatte vorgeſtern die Ehre, dem König: 
in einer Privataudienz die beiden neu aufgenommenen 
Mitglieder, Herren Arnauklt und Etienne, vorzuſtellen, 
und zugleich die bei deren Aufnahme gehaltenen Reden 
zu überreichen. * 


Heute Vormittag um 11 Uhr verfügte der König 
ſich in Begleitung des Dauphins, des Herzogs von Po⸗ 
lignae und des Fuͤrſten von Solre nach der St. Ge⸗ 
novevens Kirche, an deren Pforte Se. Majeſtaͤt von 
dem Erzbiſchofe an der Spitze der Geiſtlichkeit empfan⸗ 
gen und unter einem Baldachin in Prozeſſion nach 
dem Chore gefuͤhrt wurden, wo Höoͤchſtdieſelben einer 
von einem Miſſionaire gehaltenen ſtillen Meſſe bei⸗ 
wohnten. Nach Beendigung derſelben wurde das ex- 
auciat angeſtimmt und das Abendmahl ausgetheilt, 
worauf Se. Majeſtaͤt mit demſelben Ceremoniell von 
der Geiſtlichkeit bis zur Kirchenthuͤre geleitet wurden 
und um 12 Uhr wieder in den Tuillerien eintrafen. 
Auf die Rede, womit der Erzbiſchof den Koͤnig bewill⸗ 
kommnete und worin er unter Anderem dem Monar⸗ 
chen für die Unterſtuͤtzung dankte, welche es geſtattete, 
den Gottesdienſt in der gedachten Kirche auch noch im 
Laufe dieſes Jahres zu halten, erwiederten Se. Maje 
ſtaͤt: „Was ich fuͤr die St. Genoveven-Kirche gethan, 
hoffe ich auch für die Folge noch thun zu konnen. Es 


macht mir immer Freude, wenn ich den Bewohnern 


meiner guten Stadt Paris Beweiſe meines Wohlwol⸗ 
lens geben kann, und mit inbruͤnſtiger Andacht komme 
ich allſaͤhrig nach der Kirche ihrer Patronin, um durch 
die Fuͤrbitte der heiligen Genoveva die Gnade und den 
Segen fuͤr ſie zu erflehen, die Gott allein ihnen be⸗ 
willigen kann.“ 


Gegen Mittag begaben Se. Majeſtaͤt ſich in Beglei⸗ 
tung der Groß Offiziere und Offiziere Ihres Hauſes, 
fo wie des Fuͤrſten von Polignac, des Seeminiſters 
und des General Intendanten, Baron v. la Bouillerie, 
nach dem Louvre, um die daſelbſt ausgeſtellten Erzeug⸗ 
niffe der koͤniglichen Porzellan⸗Manufactur von Sevres, 
fo wie die der Gobelins⸗Manufaectur und der Teppich⸗ 
Fabriken der Savonnerie und von Beauvais in, Augen: 
ſchein zu nehmen. An dem Eingange der großen Gal⸗ 
lerie wurden Hoͤchſtdieſelben von dem Miniſter des In⸗ 
nern, dem General⸗Director der ſchoͤnen Kuͤnſte, Vi⸗ 
comte v. la Nochefoucaufd und dem Director der koͤnig⸗ 
lichen Mufeen, Grafen v. Forbin, empfangen. In 
demjenigen Saale des Muſeums, wo Herrn Gerards 
Gemälde aufgeſtellt find, feſſelten vorzüglich die beiden 
großen Stuͤcke jenes Meiſters, Heinrich IV. Einzug in 
Paris und Karl X. Salbung zu Rheims die Aufmerk⸗ 
famkeit des Monarchen. In den Ausſtellungsſälen 
ſelbſt hatten ſich die Chefs und Directoren der obener⸗ 
wähnten Manufacturen zum Empſange Sr. Majeftät 
Nachdem Hoͤchſtdieſelben die dort ausge⸗ 


=. 
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die es bis dahin erledigt zu ſehen glaubt. 
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ſtellten verſchiedenen Gegenſtaͤnde, worunter ſich nament⸗ 
lich auch einige treffliche Glasmalereien aus der mit 
der Manufacturer in Sevres verbundenen Anſtalt vor— 
theilhaft auszeichneten, in Augenſchein genommen hats 
ten, verfuͤgten Sie ſich nach dem Muſeum, das den 
Namen des Dauphins führe, um die dort befindlichen 


x 


verſchiedenen nautiſchen Sammlungen zu betrachten. 


Der ganze Beſuch dauerte anderthalb Stunden. Be— 
vor Se. Majeſtaͤt die Ausſtellung verließen, geruheten 
Hoͤchſtdieſelben den Directoren und Kuͤnſtlern jener 
verſchiedenen Anſtalten die Allerhoͤchſte Zufriedenheit 
in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken zu erkennen zu 
geben. 

Es heißt, daß Se. Majeſtaͤt der jungen Koͤnigin 
don Spanien ein Hochzeitsgeſchenk von 1 Million Fr. 
gemacht habe. 

Der Globe enthaͤlt Folgendes: „Die Kammern 
werden zu Anfang des Monats Maͤrz zuſammentreten; 
noch nie wurden ſie ſo ſpaͤt einberufen. Fuͤr dieſen 
langen Aufſchub werden verſchiedene Gruͤnde angegeben; 
einige ſprechen von Unterhandlungen des Herrn von 
Polignae mit Maͤnnern, die ihn nur noch unpopulairer 


machen koͤnnten, andere geben Angelegenheiten der aus⸗ 


wärtigen Politik an, die das Miniſterium der Kam⸗ 
mer gegenüber in Verlegenheit bringen würden nnd 
Gleich in 
den erſten Tagen der Sitzung wird der Kammer das 
Budget vorgelegt werden. Es iſt die natuͤrliche Taktik 
des Miniſteriums, ziemlich gute und ſich durch einige 
Erſparniſſe empfehlende Finanz⸗Geſetze einzubringen, 
einige Theile unferes Steuer -Syſtems zu verbeſſern, 
und eine nothwendig gewordene große Operation in 
unſerem oͤffentlichen Kredite in Antrag zu bringen. 
Es wird die Beſchwerden der Weinbauer berückfichtis 
gen, aber über das Departemental⸗Geſetz ſchweigen; 
es wird den Zinsfuß der 5proc. Rente herabzuſetzen 
ſuchen, aber der Emancipation der Gemeinden mit kei⸗ 
nem Worte erwähnen. Durch diefe Unthaͤtigkeit hofft 
das Miniſterium den Sturm gluͤcklich zu beſtehen und 
das Budget davon zu tragen. Iſt die Sitzung ges 
ſchloſſen, ſo leuchtet ihm eiue glänzende Sonne; es hat 
alsdann lange Tage vor ſich, und das für den Augen— 
blick aufgegebene Werk kann wieder aufgenommen, die 
verlorene Zeit kann nachgeholt werden. Dieſer Plan 
iſt der einzig verſtaͤndige in einer verzweifelten Lage. 
Judem man der Kammer nur der Annahme wuͤrdige 
Geſetz⸗Entwuͤrfe vorlegt, giebt man ihr keinen Anlaß 
zum Angriff, und noͤthigt das Gewiſſen der Deputir⸗ 
ten, weiße Kugeln in die Urne zu legen. Die Adreſſe 
wird vielleicht feindlich klingen; es bleibt aber der 
Ausweg übrig, nicht darauf zu antworten. Die Vor⸗ 
träge der Deputirten werden heftig ſeyn; mit Still⸗ 
ſchweigen kommt man aber daruͤber hinweg. Was 
haben uͤberdies geſprochene oder geſchriebene Worte fuͤr 
ein Gewicht! ſie bringen nicht einen Soldaten auf die 
Deine, ſie entziehen der Regierung nicht einen einzigen 


ihrer Beamten, ſie hindern nicht die Erhebung einer 
einzigen Steuer⸗Centime. Die Bewilligung des Bud 
gets iſt freilich eine wichtigere Sache; man ſchmeichelt 
ſich aber auch in dieſer Hinſicht, daß die finanziellen 
Ruͤckſichten bei vielen Mitgliedern die politiſchen übers 
bieten werden. Dies iſt der Plan, auf den das Mi⸗ 
niſterium feine Hoſſnung gruͤndet. Will die Kammer 
nun das Miniſterium ſtuͤrzen, fo muß ſie alſo die 
Initiative ergreifen, ſich auch einen Plan machen und 
ein Syſtem befolgen. Der Tag iſt gekommen, wo 
die Wahl⸗Kammer den Platz einnehmen ſoll, den un⸗ 
ſere Inſtitutionen ihr anweiſen. Es gilt die Beſie— 
gung, einer großen und nahen Gefahr; es gilt das 
Leben der - Nepräfentativ Regierung. Wir wuͤnſchen, 
daß die Majorität in dem bevorſtehenden Kampfe mehr 
den Angriff, als die Vertheidigung waͤhle. In den 
beiden vorigen Sitzungen betrachtete ſich die Kammer 
nur als eine große legislative Jury; ſie beſchaͤftigte ſich 
nur mit dem inneren Werthe der vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwuͤrfe und der von den Mitgliedern vorgeſchlage— 
nen Amendements; uͤbrigens ließ ſie ſich wenig auf 
Politik ein und befolgte kein feſtes Syſtem. Unter 
dem vorigen Miniſterium war dieſe Schwaͤche nach⸗ 
theilig, und hinderte die Entwickelung unſerer Inſtitu⸗ 
tionen, brachte aber wenigſtens nicht die Exiſtenz der 
Geſetze in Gefahr. Heutzutage iſt das Verhaͤltniß 
ganz verſchieden. Man ſetze den Fall, daß die Kam⸗ 
mer ſich auf dieſelbe Rolle beſchraͤnkte, daß fe ſich 
mit der Beurtheilung der vorgelegten Geſetze begnuͤgte, 
und betrachte die unheilvollen Folgen dieſes Mangels 
an Einſicht oder an Muth. Wenn die vorgelegten 
Geſetz⸗Entwuͤrfe nicht an ſich ſchlecht waͤren, ſo ‚müßte 
man ſie annehmen, wenn aber alle Geſetze mit Ein⸗ 
ſchluß des Budgets die Stimmen-Mehrheit erhielten, 
ſo waͤre das Miniſterium gerettet, und haͤtte es die 
Probe dieſer Seſſion uͤberſtanden, was ſollte dann aus 
Frankreich, aus unſeren Junſtitutionen und Freiheiten 
werden? — Darüber find Alle, auch die Furchtſam— 
ſten einverſtanden, daß der Repraͤſentativ⸗Staat in 
Gefahr kommt, wenn dieſes Miniſterium, das noch 
vor einem Monate Staatsſtreiche im Sinne hatte, 
ſich haͤlt. Um es zu ſtuͤrzen, muͤſſen die Deputirten 
Frankreichs den ganzen Umfang ihrer Sendung erken— 
nen; ein ungeheurer Fortſchritt muß gemacht werden, 
und ein geſetzgebender Rath ſich in einen politiſchen 
Senat verwandeln; mit einem Worte, die Kammer 
muß ſelbſt die Zügel der oͤffentlichen Angelegenheiten 
ergreifen.“ 

Die Gazette de France antwortet dem Globe: 
„Ueber obigen Artikel haben wir zwei Bemerkungen 
zu machen. Die eine iſt, daß bei der Stellung, welche 
die Koͤnigl. Praͤrogative durch die Verordnungen vom 
8. Auguſt eingenommen hat, die Faction, welche ihr 
geradezu entgegen arbeitete und in ihren Anſpruͤchen 
immer weiter um ſich griff, ihre Stellung nur dadurch 
vertheidigen kann, daß ſie ſich offen fuͤr revolutionnair 
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erklärt und alle Grundſaͤtze der Charte verletzt. Es iſt 
ein Grundprinzip der Charte, daß die Initiative 
dem Koͤnigthum angehört, daß der Koͤnig 
das Oberhaupt des Staates iſt, daß die Kam⸗ 
mern ſich alſo nur mit dem innern Werthe der ihnen 
vorgelegten Geſetze und Amendeuuents zu beſchaͤftigen 
haben; es iſt ein Hauptgrundſatz, daß das Regierungs- 
Syſtem Sache des Königs iſt, daß die Wahl Kammer, 
die nur eine der Gewalten iſt, die Regierung und die 
Initiative nicht uſurpiren kann, ohne die Verfaſſung 
umzuſtoßen; es iſt ein Grundſatz der hoͤheren Moral, 
das das Abſtimmen uͤber die Geſetze gewiſſenhaft ſeyn 
muß, und daß ein dem Lande nuͤtzliches Geſetz nur 
durch Boͤswilligkeit verworfen werden kann. Aber ge 
rade das Gegentheil von alle dem mochte der Globe 


die Kammer glauben machen, und die Deputirten, 


welche den Eid der Treue gegen den Koͤnig und die 
Charte geſchworen haben, werden willen, ob ſie ſich 
einem Revolutionsplane zugeſellen duͤrfen, der ſie fuͤr 
immer in die Reihe der Unruheſtifter und Treubruͤchi— 
gen ſtellen wuͤrde. Die zweite Bemerkung, welche ſich 
uns bei dem Leſen dieſes Artikels aufdrang, iſt dieſe, 
daß die liberale Faction die Tiefe des Abgrundes, in 
welche fie geſturzt iſt, aufzudecken beginnt. Wie? ſagt 
jenes Blatt, wenn die Deputirten ſich auf die ihnen 
durch die Charte angewieſene Rolle beſchraͤnken, und 
wenn ſie an ſich gute Geſetze ſo wie das Budget an— 
nehmen, ſo iſt das Miniſterium gerettet, und wenn 
das Miniſterium dieſe Sitzung uͤberſteht, was ſoll dann 
aus der liberalen Parthei, aus ihren Hoffnungen und 
Eroberungen werden? Sie iſt dann auf ewig in den 
Augen der Öffentlichen Meinung verloren. — Sa, in 
der That feid ihr in einer ſo gewaltſamen Lage, daß 
ihr genoͤthigt ſeyn werdet, die Principien zu verletzen, 
um eure Exiſtenz als Faction zu bewahren. Es fragt 
ſich nun, ob ihr in der Kammer, Männer genug finden 
werdet, die ſo verkehrt find, ſich in eine ſolche Lage 


zu verſetzen; es fragt ſich, ob es euch gelingen wird, 


eine Verſammlung von Abgeordneten der Departements 

in eine Verſammlung von Gewalthabern und Revolu⸗ 

tions Männern unzuwandeln. Dieſe Frage iſt Schon 
aͤlfte tie 

— Sach hervorgeht, daß die liberale Parthei in vers 

ſchiedene Nuͤancen und Grundſaͤtze zerfaͤllt.“ 

Man ſpricht von einer Verwandlung der Leibrente 
des Prinzen Leopold von Sachſen⸗Coburg in eine im⸗ 
merwaͤhrende Rente, wodurch ſeine Einkuͤnfte — nach 
dem Alter des Prinzen zu rechnen — um die Haͤlfte 

eſetzt würden, a 
mn. W meldet, man ſchreibe ihr aus Lon⸗ 
don, daß von dort Depeſchen an den Grafen Capo 
d'Iſtrias nach Morea mit der Anzeige von der von 
den großen europäiſchen Mächten getroffenen Wahl des 
Prinzen Leopold von Sachſen-Koburg zum kuͤnftigen 
Regenten Griechenlands abgegangen ſeyen. Die Ga- 


durch zwei Artikel des Temps entſchieden, 


zette de France äußert über: dieſe Wahl Folgendes: 
„Die Blätter, welche mit der Wahl des Prinzen Leo⸗ 
pold von Sachſen-Koburg zum Regenten von Griechen— 
land unzufrieden find, haben eine Thatſache, die da bes 
weiſt, daß die Griechen über ihren kuͤnftigen Souve⸗ 
rain nicht mit ihnen einverſtauden ſind, entweder ver— 
geſſen oder gar nicht gekannt. Im Jahre 1824 wur- 
den nämlich dem Prinzen im Namen der Griechen 
durch die in London damals anweſenden griechiſchen 
Abgeordneten Anträge gemacht. Wir finden diefes 
Factum im British-Monitor; das Journal des De- 
bats bezweifelte zwar damals die Aechtheit deſſelben, 
der engliſche Journaliſt berief ſich aber auf die griechis 
ſchen Abgeordneten ſelbſt, welche ſeine Angabe nicht 
widerlegten. Offenbar haben alſo die Maͤchte in dieſer 
Angelegenheit nicht die Initiative ergriffen, ſondern er⸗ 
fuͤllen durch ihre Wahl nur einen von den Griechen 
im Jahre 1824 ausgeſprochenen Wunſch.““ 

Die Gazette de France theilt den Auszug eines 


Schreibens mit, das ihr aus Conſtantinopel von einem 


Franzoſen, welcher an dem von dem Grafen Guillemi⸗ 
not am St. Karlstage (4. November) gegebenen Feſte 
Theil genommen, zugegangen iſt. Es erhellt daraus, 
daß der Sultan dem Botſchafter die Abſicht zu erken— 
nen gegeben hatte, bei dem Feſte in Perſon zugegen 
zu ſeyn, und daß nur ein heftiger Schnupfen, von dem 
er an dem Tage der Feier ſelbſt befallen wurde, ihn 
an der Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens hinderte. 
der Großherr dem Grafen ſein Bedauern dieſerhalb zu 
erkennen gab, fügte er als Geſchenk ein ſchoͤnes Stück 
Wildpret bei, das er Tages zuvor ſelbſt erlegt hatte. 
- Das Aviso de Toulon meldet, daß drei neue Ne 
gimenter in Toulon eingeſchifft werden ſollen, um die 
in Morea zuruͤckgebliebene Brigade zu verſtaͤrken. Das 
20ſte Linien-Regiment ſey beſtimmt, an dieſer neuen 
Truppenſendung Theil zu nehmen. 

(Wir geben die Fortſetzung der in No. 16. unſerer 
Zeitung abgebrochenen Ueberſicht der Hauptbegebenheiten 
des vergangenen Jahres, mit beſonderer Beziehung 
auf Frankreich, nach dem Messager.) Julius, am 
iſten, Ankunft des Gen. Fabvier; Aten, Niederlage 
und Gefangennehmung des Seraskiers von Erzerum; 
Aten, Abgang der Spaniſchen Expedirion aus der Ha⸗ 
vannah; öten, Hr. v. Debelleyme wird zum Deputir⸗ 
ten der Dordogne erwuͤhlt; Eten, Rede Hrn. Caf. 
Perier's uͤber die Spaniſche Schuld; Sten, Annahme 
des Budgets der Ausgaben; Iten, Einnahme von 
Erzerum, 12ten, Vertreibung der Juden aus dem 
Kirchenſtaate; 14ten, erſte Vorbereitungen zum Ueber; 
gang über den Balkan; 24ſten, Uebergang über den 
Balkan; 27ſten, Feuersbrunſt von 1500 Häufern in 
Pera; 29ften, die Spaniſche Expedition vor Tampieo ; 
3iſten, Schluß der Sitzungen von 1829. Auguſt, 
zten. Heirath Don Pedro's mit der Herzogin von 
Leuchtenberg. — Erſte Aufführung des Wilhelm Tell 
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von Roſſini in der großen Oper; 7ten, Prozeß des 
Fuͤrſten von Caſteleicala; 9ten, Einführung des Mi⸗ 
niſteriums Polignae durch Ordonnanzen vom 8. Auguſt; 
10ten, die Herren Bertin de Vaux, Froidefond, 
Laborde, Hely d'Oiſſel geben ihre Entlaſſung ein; 
11ten, gänzliche Niederlage der Migueliſten vor Ter⸗ 
ceira; Herr Debelleyme giebt ſeine Entlaſſung ein; 
14ten, mehrere Staatsräthe, unter ihnen Hr. Agier, 
geben ihre Entlaſſung ein; Hr. Mangin, Polizeipraͤfekt; 
Hr. v. Rigny trifft in Paris ein; 16ten, Hr. von 
Rigny ſchlägt das Portefeuille der Marine ans; 17ten, 
Hr. v. Portalis wird Praͤſident des Caſſationshofes; 
20ſten, die Ruſſen ruͤcken in Adrianopel ein; 22ſten, 
Hr. Ravez wird Pair; 23ſten, Hr. v. Chateaubriand 
giebt feine Entlaſſung ein; 24ften, Hr. von Hauſſez, 
Marineminiſter; 25ſten, Hr. Debelleyme wird Praͤ⸗ 
ſident; 20ſten, Hrn., v. Chateaubriand wird Audienz 
beim Koͤnige verweigert. September, ten, Lafayette 
zieht nach einer Triumphreiſe im ſuͤdlichen Frankreich, 
unter lautem Jubel in Lyon ein; (ten, Fauche Borels's 
Selbſtmord; Sten, der Herzog Laval Montmorency wird 
Geſandter in London; 11ten, Publication des Vereins 
der Bretagne zur Verweigerung ungeſetzlicher Abgaben; 
— Capitulation der Spanier zu Tampico. (Siehe 
29. Julius.) 12ten, Klage des Lord Wellington gegen 
das Morning- Journal; I4ten, Friede zu Adrianopel 


unterzeichnet; 20ſten, Natiſication des Friedens durch 


den Sultan; 21ſten, Beranger verlaͤßt ſein Gefaͤng⸗ 
niß; 24ſten, der Buchdrucker Fontan aus Bruͤſſel ver⸗ 
trieben; 29ſten, Friedensfeier zu St. Petersburg. 
October, Aten, Anerkennung Don Miguels durch 
die Vereinigten Staaten; Tten, Ernennung Herrn 
Laferronnay's zum Geſandten in Rom; 1iten, Don 
Miguel durch Spanien anerkannt; 13ten, Herr von 
Rayneval wird Geſandter in Wien; 16ten, Publikation 
des Pariſer Vereins zur Verweigerung ungeſetzlicher 
Abgaben; — Ankunft der Kaiſerin von Braſilien in 
Rio Janeiro; 24ſten, Ankunft Herrn Eynard's in 
Paris; 31ſten, JJ. MM. von Sieilien kommen in 
Grenoble an. November: 2ten, Hr. Eynard ſchickt 


aus eigenen Mitteln 700,000 Fr. nach Griechenland; 


Aten, der Grundſtein zu dem definitiven Gebäude der 
neuen Deputirten-Kammer wird durch Herrn von 
Labourdonnaye gelegt; öten, Hr. v. Lamartine zum 
Mitgliede der franz. Akademie an die Stelle des Grafen 
Daru ernannt; 14ten, Adrianopel geräumt; 14ten, 
Erſcheinung des Gedichts Waterloo von Mery und 
Barthelemy; 15ten, Hr. Bose an die Stelle des Hrn. 
Ravez zum Deputirten gewaͤhlt; 18ten, Entlaſſung 
des Hrn. von Labourdonnaye; Hr. v. Ranville Mi⸗ 
niſter; 23ſten, General Rogniat wird Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften au die Stelle des Grafen 
Daru; 25 ſten, das Journal du Commerce, die 
Quotidienns und der Const. in dem Prozeß gegen 
Hrn. Aguado verurtheilt; 30ſten, Abſchaffung der 


Strafe des Brandmals in Heſſen-Darmſtadt. Decem⸗ 
ber: Zten, Freiſprechung der Journale von der Ans 
klage des Fuͤrſten Caſteleicala; Gen, die Mörder des 
Schriftſteller Paul Louis Courrier entdeckt; 7ten, Ans 
leihe von 80 Mill. zu 4 pCt.; 14ten, feierlicher Eins 
zug JJ. MM. von Neapel in Madrid; — Ver⸗ 
maͤhlung des Königs von Spanien; 17ten, Freis 
ſprechung des Courier frangais von der Anklage der 
Religionsverletzung; 20ſten, Vollendung des proviſo⸗ 
riſchen Saals der Deputirtenkammer; 24ſten, Frei— 
ſprechung des Herrn Bertin de Baur; Hr. Ouvrard 
verläßt fein Gefaͤngniß; 23ſten, definitive Eroͤffnung 
des von Hrn. v. Belleyme geſtifteten Arbeitshauſes 
und Refugiums für Bettler; 28ſten, Hr. Serullas 
kommt an die Stelle des Hrn. Vauquelin in die franz. 
Akademie; Iiften, denkwuͤrdige Worte des Königs an 
den Praͤſidenten Hrn. Séguier. . 

Ein Mann in Amiens, den ein toller Wolf verwun— 
det hatte, entſchloß ſich, in dem Wahn, daß er waſſer⸗ 
ſcheu ſey, ſich das Leben zu nehmen. Er verriegelte 
die Stubenthuͤr, ſpannte den Hahn ſeines Gewehrs, 
hatte aber die Vorſicht, zuerſt an einem Glaſe Waſſer 
feine Krankheit zu probiren. Er ſetzte es mit gefchlofs 
ſenen Augen an den Mund und trank es in einem 
Zuge aus. Voller Freude warf er die Mordwaffe weg, 
und erzaͤhlte ohne Hehl ſeinen Irrthum. 

In Perigueux hatte man am Aften d., bei heftigem 
Nordwinde, eine Kaͤlte von 14 Graden. 8 


Sr t 

Madrid, vom 24. December. — Man verſichert, 
die Amneſtie waͤre bereits, auf beſondere Verwendung 
des brittiſchen Miniſters, nach ziemlich liberalem Maaß⸗ 
ſtabe zu Stande gekommen, haͤtten nicht die Bemuͤhun⸗ 
gen der Infantin, Gemahlin des D. Carlos und 
Schweſter D. Miguels, dieſe Maaßregel gaͤnzlich verei⸗ 
telt. Man glaubt nicht, daß das brittiſche Kabinet es 
hiebei bewenden laſſen werde. 

In Pariſer Blättern befinden ſich folgende Privat: 
Nachrichten aus Madrid, vam 28. December: „Ihre 
Majeftäten der König und die Königin beider Sicilien 
werden unſere Hauptſtadt erſt am 20. Januar vers 
laſſen, um ſich nach Paris zu begeben. Der Koͤnigl. 
Sieilianiſche Hof hat von dem hieſigen Banquier Nas 
vana bereits 30 Millionen Realen bezogen; um ſeine 
Vorſchuͤſſe zu decken, empfängt, er noch 150,000 Duka⸗ 
ten in Renten, die er in Paris negoeiiven läßt, — 
Man ſpricht viel von Erſparniſſen im naͤchſten Staats: 
Budget. Die Freunde des FinanyMinifters haben ih⸗ 
ren Bekannten Abſchriften des Budgets mitgetheilt. 
Die conſolidirten Vales ſind von 20 auf 29 und 30 
geſtiegen. Dieſer Cours iſt zwar hoch, erreicht aber 
noch lange nicht den unſerer immerwaͤhrenden Rente 
am Pariſer Geldmarkte, woraus hervorgeht, daß wir 
im Auslande mehr Credit haben, als bei unſeren eige— 
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nen Kapitaliſten. — Die Poſten aus Frankreich ſind 
um 2 bis 3 Tage ſpaͤter hier eingetroffen als gewoͤhn⸗ 
lich; die Kälte iſt außerordentlich hart, das Thermome⸗ 
ter ſtand in den letzten Tagen auf 7 Grad unter Null, 
dabei weht ein ſcharfer Nordwind. 
Temperatur nicht gewoͤhnt ſind, ſo haben ſich beſonders 
bei der duͤrftigen Volksklaſſe viele Krankheiten einge— 
funden.“ 


E n g Ka n d. 


London, vom 8. Januar. — Prinz Leopold von 
Sachſen-Koburg kam geſtern in die Stadt und hatte 
eine Unterredung mit dem Herzoge von Wellington. 
Der Herzog hatte geſtern, in ſeinem neu eingerichteten 
Hotel, Apsley-Houſe, ein großes Diner veranſtaltet, 
an dem der Lordkanzler, der Graf v. Aberdeen, Vis⸗ 
count Melville, Lord Ellenborough, Herr Peel, Sir 
G. Murray und der Kanzler der Schatzkammer Theil 
nahmen. 

Man weiß hier nichts Zuverlaͤſſiges über die Be 
ſtimmung des Prinzen von Coburg zum Herrſcher von 
Griechenland; geſtern hatte jedoch derſelbe eine Confe⸗ 
renz mit dem Premier⸗Miniſter, welches wohl auf die 
Sache Bezug haben konnte. 

Die Times wundert ſich, daß das Journal des 
Debats feine Unzufriedenheit daruͤber zu erkennen 
giebt, daß Prinz Leopold von Sachſen⸗Coburg zum 
Koͤnige von Griechenland erwählt werden dürfte, und 
fuͤgt hinzu, es ſey dies um ſo unbegreiflicher, als bei 


der in Rede ſtehenden Wahl noch niemals von einem 


Franzoͤſiſchen Prinzen oder Unterthan die Rede gewe⸗ 
ſen ſey. „Die Art und Weiſe,“ ſagt ſie, „wie jene 
Zeitung die Sache aufnimmt, facht nur den alten Nas 
tional⸗Haß wieder an, und giebt einen Beweis davon, 
wie die Franzoͤſiſchen Liberalen, ſelbſt auf Koften der 
Vernunft und des gefunden Menſchen- Verſtandes, 
ihrem Grolle gegen England Luft machen. — Den 
Prinzen Leopold nennt der Franzoͤſiſche Zeitungsfehreis 
ber einen Penſionirten des Engliſchen Parlaments. 
Daruͤber wundern wir uns nicht, denn aller Sinn für 
die geheiligte Natur des Eigenthums iſt in den Köpfen 
der Franzoſen ſo durch ihre raubſichtige Revolution zu 
Grunde gegangen, daß fie gar nicht mehr denken koͤn⸗ 
nen, daß etwas, was Gewalt ihm wieder abdringen 


koͤnne, eines Menſchen Eigenthum ſey. Die Wahr- 


heit iſt: Prinz Leopold iſt ſo wenig ein Penfionicter 
Englands, als jemand ein Penſionirter ſeines Schwie⸗ 
gervaters durch einen Contract vor der Heirath gewor⸗ 
den iſt, der ihm eine unwiderrufliche Leibrente aus 
dem Vermoͤgen ſeiner Gattin, im Fall ſie vor ihm 
ſtuͤrbe, ſicherte. Eine ſo ſtarke feſte Einnahme als 
50,000 Pfd. im Jahre ſind, haͤtte dem Prinzen nie 
geſichert werden ſollen; allein nachdem es geſchehen iſt, 
ſo iſt ſie ſein, und es iſt fuͤr Griechenland deſto beſſer, 
wenn er die zu ſeinem Koͤnige erkorne Perſon ſeyn 


Da wir an dieſe, 
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ſollte. — Eln anderer Gegenſtand der Declamation 


für den Franzoͤſiſchen Zeitungsſchreiber iſt die Angele⸗ 
genheit der Graͤnzen Griechenlands, und giebt er uns 
Schuld, daß wir ſie ſo beſchraͤnken wollten, daß dem 
neuen Koͤnigreiche weniger Gebiet bliebe, als es haben 
ſollte. Mit wunderlicher Folgewidrigkeit klagt er uns 
demnach an, daß wir die Wahl eines Souverains ber 
wirkt, über welchen wir entſchiedenen Einfluß hätten, 
und dann, daß wir die Macht dieſes Souverains, uns 
irgend Gutes zu erweiſen, ſoviel als möglich verkuͤrzt 
haͤtten! Hat denn aber der Verfaſſer nicht bemerkt, 
daß das Protokoll vom 22. Maͤrz, in welchem der 
größere Gebiets- Umfang, den verkleinert zu haben er 
von uns vorausſetzt, beſtimmt worden war, nicht ein 
Wort von der Unabhängigkeit Griechenlands fagt, fon 
dern die Bewohner dieſes Landes in derſelben Lage 
(At, welche der Traetat vom 9. Juli im Auge hatte: 
naͤmlich der Souverainitaͤt der Pforte, und den be— 
ſtaͤndigen ſchweren Leiden, oder den offenen Kämpfen 
unterworfen, welche die Beitreibung eines Tributs und 
die Behauptung einer Lehnsherrſchaft zur Folge haben 
muͤſſen? Und was weiß er denn davon, ob nicht die 
voͤllige Unabhaͤngigkeit irgend eines, Griechenland 
ſchließlich zu beſtimmenden Gebiets das Ergebniß der 
neulichen Conferenzen ſeyn und einen Artikel in der 
bevorſtehenden Anordnung bilden mag? Und ſollte es 
ſo ausfallen, dann wuͤrde fuͤrwahr der Verluſt eines 
ſtreitigen Theiles des Graͤnz Gebiets, der Unterthanen 
in gefährlicher Stellung und von zweifelhafter Treue 
enthält, mehr als ausgeglichen ſeyn, durch die befeſtigte 
Einigung des Übrigen Theiles, im Stande vollkomme⸗ 
ner Unabhaͤngigkeit. Ohne deshalb irgend authentiſche 
Nachricht von der Erwaͤhlung des Prinzen Leopold 
zum Throne Griechenlands zu beſitzen, hielten wir es 
doch fuͤr nothwendig, unſre Anſicht uͤber die Punkte 
zu geben, die ſich ſeiner Erhebung entgegenzuſtellen 
ſcheinen, oder dem zufolge feinem Charakter als unabhoͤngi⸗ 
gem Souverain Eintrag thun moͤchten. Wir haben die ein⸗ 
zelnen Irrthuͤmer berichtigt und den unveranlaßten Zorn 
des Franzoͤſiſchen Zeitungsſchreibers zurechtgewieſen, und 
geben zu, daß es uns um ſo angelegener war, dieſes 
zu thun, als wir zu glauben geneigt ſind, daß etwas 
von der Art, wie er darauf anſpielt, ſtattgefunden hat, 
und zwar ſowohl aus den Franzoͤſiſchen Zeitungen im 
Allgemeinen, als inſonderheit aus den Angaben in der 
miniſteriellen Gazette de France zu ſchließen, denen, 
wie wir bemerken, von nirgend her widerſprochen 
wird.“ 

Eine der Oppoſitions » Zeitungen, der Standard, 
hatte ſich geſtern Abend das Vergnuͤgen gemacht zu 
verkuͤndigen, das Wellington'ſche Cabinet habe aufge, 
hoͤrt zu ſeyn, und der Herzog von Richmont ſey das 
Haupt des neuen Miniſteriums, welches mit Aus; 
nahme eines einzigen Mannes, des erſten Diplomaten 
unſerer Zeit, ausſchließlich aus Ptoteſtanten beſtehe, 
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d. h. aus Maͤnnern, welche die Katholiken aufs Neue 
den beſchraͤnkenden Geſetzen unterwerfen wuͤrden, von 
denen dieſelben eben erſt befreit worden; die uͤbrigen 
Zeitungen wiederholen heute die Abſurditaͤt, aber blos 
um ſich daruͤber luſtig zu machen, und ſelbſt das 
Morning⸗Journal Fr fih bewogen, die Beſorgniß 
zu hegen, daß die Nachricht ſeines Mitjournaliſten der 
Wahrheit etwas vorausgeeilt ſey; denn, meint es, 
daß es ſo kommen werde, ſey gewiß, und es wuͤnſcht 
dem Lande Gluͤck darum — aber es ſey doch noch 
nicht geſchehen; Peel indeſſen und Fitzgerald haͤtten 
aufgehoͤrt, Miniſter zu ſeyn. Das Publikum glaubt 
jedoch dem einen wie dem anderen Blatte nicht. 

Der Globe ſagt in Bezug auf die aus Braſilien ‚ges 
kommenen Nachrichten: „Wir ſind ſo glücklich, aus 
der beſten Quelle verſichern zu koͤnnen, daß dasjenige, 
was die Times von Maaßregeln geſagt hat, die der 
Kaiſer treffen will, um die Rechte ſeiner Tochter auf 
den Thron von Portugal zu behaupten, vollkommen 
gegruͤndet iſt, und daß die tapferen, aber ungluͤcklichen 
Maͤnner, die Alles, nur die Ehre nicht, zur Verthei— 
digung ihrer legitimen Monarchin verloren haben, nicht 
einer Politik aufgeopfert werden ſollen, die der Sache 
unwürdig wäre, welche fie vertheidigten. Die des 
Kaiſers Abſichten kundmachenden amtlichen Depeſchen, 
haben England noch nicht erreicht, doch werden fie 
taglich erwartet, und ein Portugieſe von hohem 
Range, der des Vertrauens Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
ſich erfreut, hat bereits authentiſche Nachrichten von 
dem Beſtehen ſolcher Abſichten erhalten. Nicht un⸗ 
wichtig iſt das hieraus ſich ergebende Reſultat, daß, 
da die Brittiſche Regierung dem Kaiſer Dom Pedro 
ausdruͤcklich erklaͤrt hat, das unzweifelhafte Recht feis 
ner Tochter auf den Thron von Portugal durchaus 
nicht durch Einmiſchung beeinträchtigen zu wollen, und 
nun der Kaiſer ſeinen Entſchluß erklaͤrt hat, dieſes 
Recht durch keine Unterhandlung mit Dom Miguel 
zu compromittiren, auch vorläufig von England kein 
Schritt gethan werden kann, durch welchen die Regie— 
rung des faetiſchen Beherrſchers von Portugal fanctios 
nirt, oder die Macht deſſelben unterſtuͤtzt wird. Es 
ſteht nun noch zu erwarten, ob die Geldmittel, welche 
zur Verfuͤgung der Portugieſiſchen Regentſchaft geſtellt 
werden, wirklich auf einen Verſuch zur Vernichtung 
der Uſurpation verwandt werden ſollen.“ 

Aus Karthagena erhalten wir Nachrichten vom 
31. October, welche melden, die Inſurrektion gegen 
Bolivar, an deren Spitze ſich Cordova geſtellt, ſey ge— 
dampft, und Cordova in einer Schlacht, die zu 
Santriario Statt gehabt, gefallen. Die Ruhe iſt voll⸗ 
kommen hergeſtellt. 

Mit dem geſtern aus Nordamerika angelangten Pa⸗ 
ketboote iſt die Eroͤffnungs⸗Botſchaft des Praͤſidenten 
Jackſon eingetroffen. Dem Courier zufolge, der davon 
ſagt, daß es ein nicht leicht an Reichhaltigkeit des ns 
halts und großer Maͤßigung uͤbertroffenes Document 
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fen, enthält es Aufſchluͤſſe Aber nachbenannte Gegen 
ſtaͤnde: „Ueber die Verhältniffe der Vereinigten Staa⸗ 
ten zu England, Frankreich, Spanien, Rußland und 
dem uͤbrigen Europa; uͤber die Verhaͤltniſſe mit Mexiko, 
Columbien und den ſuͤdamerikaniſchen Republiken; uͤber 
einheimiſche Politik in Bezug auf den Tarif, die 
Staatsrevenue und die waͤhrſcheinliche Reduction der 
Abgaben; über die Flotte und die vorgeſchlagene einſt⸗ 


weilige Einſtellung des Baues von Kriegsſchiffen; uͤber 


verſchiedene innere Anordnungen in Bezug auf oͤffent⸗ 
liche Aemter, Richter, die Nationalbank und die Poſt, 
ſo wie endlich über die indianiſchen Stämme an der 
weſtlichen Grenze.“ Der Globe ſagt, daß in Bezug 
auf den Tarif aus der Botſchaft nicht recht deutlich zu 
erſehen ſey, was der Praͤſident eigentlich empfehlen 
wolle, wiewohl er deutlich genug ſage, daß der Tarif 


nicht den Erfolg gehabt, den man ſich fruͤher von ihm 


verſprochen habe. Bi; 17% 

Ueber Newyork beſitzen wir Nachrichten aus der 
Hauptſtadt Mexiko bis zum 3. November. Es heißt 
darin, daß in der ganzen Republik die Waffen ſich jetzt 
in Ruhe befinden, und daß man der Hoffnung Raum 
geben duͤrfe, daß die geſetzliche Ordnung immer mehr 
wuͤrde befeſtigt werden, wiewohl noch immer die In⸗ 
triguen der alten Factionen einiges Mißtrauen erregten 
und beſonders das Foͤderalſyſtem noch einige ſtarke Anz 
griffe duͤrſte zu erwarten haben. 5 

g u ß a n d. 

St. Petersburg, vom 26ſten December (7ten 
Januar.) — Geſtern am heiligen Weihnachtsmorgen 
wurde in der Hofkapelle des Winterpallaſtes, in Gegen⸗ 
wart Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤten und Ihrer Kaifer; 
lichen Hoheiten des Großfuͤrſten Thronfolgers, des 
Großfuͤrſten Michael Pawlowitſch und der Großfuͤrſtin 
Helena Pawlowna, eine feierliche Meſſe vollzogen, ber 
gleitet von einem Te Deum zur dankbaren Erinne- 
rung an die vor 17 Jahren an dieſem Tage erfolgte 
völlige Befreiung Rußlands von dem Einbruche der 
Feinde. Die Mitglieder des Reichsrathes, die Mini⸗ 
ſter, Senatoren, Generale, der Hof und eine große 
gr angeſehener Perſonen wohnten der Ceremo— 
nie bei. 

Zu gleicher Zeit wurde ein Te Deum im weißen 
und im St. Georgs⸗Saale im Beiſeyn der in dieſer 
Hauptſtadt anweſenden Officiere, Unterofſieiere und 
Soldaten der Kaiſerlichen Garde ſowohl als der Li— 
nientruppen, die den Feldzug von 1812 mitgemacht 
haben, und die jetzt hier aufgeſtellt waren, gehalten. 
Ihre Majeſtaͤten geruheten, bei Ihrem Austritt aus 
der Kirche, dieſen mit den Denkzeichen jener glorrei⸗ 
chen Zeit geſchmuͤckten Kriegern Ihre Gegenwart zu 
ſchenken und indem Hoͤchſtſie die Runde durch beide 
Säle machten, die Reihen der Truppen im Voruͤber⸗ 
gehen zu muſtern. 

Als Ihre Majeftäten Sich aus dem weißen nach 
dem St. Georgsſaale verfuͤgten, verweilten Hoͤchſtſie 
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in dem Saale der Bildniſſe. Sogleich bei dem Ein⸗ 

tritte Ihrer Majeftäten ſtimmte die Geiſtlichkeit die 

Hymne für die Erhaltung der koſtbaren Tage unſeres 

Monarchen und der ganzen Kaiſerlichen Familie an 

und verrichtete das Todtenamt zum Gedaͤchtniſſe des in 

Gott ruhenden Kaiſers Alexander. 5 
Abends war die Reſidenz erleuchtet. 


ke e 

Krakau vom Iten Jauuar. — Die irdiſchen Ue⸗ 
berreſte des in Wien verſtorbenen Erzbiſchofs von Wars 
ſchau, Johann Paul Pawaza Woroniez, wurden vor⸗ 
geſtern von Podgorze nach dem biſchoͤflichen Palaſt, 
von dort aber geſtern nach der Kathedrale gebracht und 
heute daſelbſt, nach mit der groͤßten Feierlichkeit abge⸗ 
haltenen Todtenamte, beſtattet. yo 

Die Hoffnung, den ausgezeichneten Violtniſten Bar 
ron von Praun, am Leben zu erhalten, iſt leider nicht 
in Erfuͤllung gegangen. Er unterlag ſeiner Krankheit 
am öten d. Mts., und wird hier allgemein bedauert. 
Dieſer vortreffliche Kuͤnſtler, ein Mitglied yerſchiedener 
gelehrten Geſellſchaften, und Ritter mehrerer Orden, 
war erſt 19 Jahr alt, als ihn der Tod ereilte. Alles 
hatte er ſeinem eigenen Fleiße, feinen Anſtrengungen 


zu verdanken. 


Däne m ar k. 

Kopenhagen, vom 9. Januar. — Der bisherige 
K. K. Oeſterreichiſche Geſandte am K. Daͤniſchen Hofe, 
Graf von Colloredo-Wallſee iſt nach Dresden verſetzt. 
Der Gefchäftsteäger, Baron van Langenau, hat Sr. 
Maj. am 20ſten v. M. das Kaiſerliche Abberufungs⸗ 
Schreiben uͤberreicht, und fuͤr ſich, bis zur Ernennung 
eines neuen Geſandten, dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten ein Beglaubigungs Schreiben übers 


geben. 

n r Rr ö 
Konſtantinopel, vom 10. Deebr. — Am 5. d. 
hatte Graf Orloff (wie wir ſchon gemeldet) Privat⸗ 
Audienz beim Großherrn, in welcher er demſelben ein 
eigenhaͤndiges Schreiben des Kaiſers Nikolaus uͤber⸗ 
reichte. Der Sultan ergriff bie Gelegenheit, um dem 
ruſſiſchen Abgeſandten ſeine Freude uͤber die Wieder⸗ 
herſtellung der freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe, und 
Seine hohe Achtung fir die Perſon des Kaiſers zu ers 
kennen zu geben. Die Audienz dauerte anderhalb 
Stunden, in Gegenwart des erſten Dollmetſchers der 
Pforte, dach ſoll dabei nur im Allgemeinen von den. 
einzuleitenden Unterhandlungen die Rede geweſen ſeyn, 
da in den Juſtructionen des Grafen Orloff der Fall 
nicht vorgeſehen war, daß Halil Paſcha ſchon nach 
Odeſſa abgereiſt waͤre, und Erſterer daher neue Ver⸗ 
haltungsbefehle abwarten muß. Einſtweilen hat Graf 
Orloff auf Ertheilung von Fermans in bianco fuͤr die 
Durchfahrt ruſſiſcher Schiffe angetragen, woruͤber jedoch 
erſt das Gutachten des Miniſteriums des Innern ein⸗ 


geholt werden ſoll. Die ausgezeichnete Aufnahme, die 
der Großherr dem Grafen Orloff angedeihen ließ, 
macht es den tuͤrkiſchen Großen zur Pflicht, ihm nicht 
mindere Aufmerkſamkeit zu bezeugen, wie denn auch 
einem fremden Abgeordneten nie mehr Ehrenbzeugungen 
erwieſen wurden. Alles berechtigt zu der Hoffnung, 
die Friedensſtipulationen auf das Puͤnktlichſte vollzogen, 
und das beſte Einverſtaͤndniß mit Rußland fuͤr die 
Dauer hergeſtellt zu ſehen. Hr. v. Butenieff, der bis 
zur Ankunft des Grafen Nibenupierre die Stelle eines 
Geſchaͤftstraͤgers bei der Pforte bekleidet, hat ſeine 
Kreditive uͤbergeben, und dem diplomatiſchen Corps 
die gebräuchlichen Beſuche gemacht. Er ſoll haupt⸗ 
ſaͤchlich beauftragt ſeyn, über die Graͤnzbeſtimmung der 
ſechs einzuverleibende ſerbiſchen Diſtrikte mit der Pforte 
zu unterhandeln. Zwar, find, bereits die Fermans zur 
Einverleibung dieſer Diſtrikte nach Serbien abgegangen, 
allein da der Friedenstractat von Adrianopel dieſen 
Punkt in Abſicht auf die Begraͤnzung der fraglichen 
Diſtrikte nicht genau beſtimmt, und daruͤber verſchiedene 
Anſichten herrſchen, fo ſcheint zur Vermeidung kuͤufti⸗ 
ger Irrungen von Seite ſowohl der türkiſchen als 
ſerbiſchen Behoͤrden, eine genaue Eroͤrterung der Frage 
uͤber die Graͤnzen dieſer Diſtrikte erforderlich. — Der 
Großweſſier ſoll ſich von Schumla nach Adrianopel 
begeben haben, er wird hier erwartet, und man iſt in 
Ruͤckſicht auf den Empfang, der ihm von Seite des 
Großherrn bevorſteht, ſehr geſpannt. Uebrigens herrſche 
noch immer viel Gaͤhrung in den Provinzen, obgleich 
der Ferman, wodurch den chriſtlichen Unterthanen 
volle Amneſtie zugeſichert wird, an Aliſch Paſcha nach 
Adrianopel abgegaugen iſt. Dieſe Stadt iſt jetzt der 
Ceutralpunkt aller Unzufriedenen, und von ihrer Ruhe 
haͤngt die Ruhe der ubrigen europaiſchen Provinzen 
ab, denn von jeher ging von hier der Impuls für das 
ganze Land aus. Dadurch wird auch das Mißver⸗ 
gnuͤgen des Sultans Über das laue Betragen der Be⸗ 
wohner Adrianopels bei dem Vorruͤcken der Ruſſen ſehr 
erklaͤrbar, und ſcheint nicht unverdient. Man verſichert, 
es wären 40,000 Mann Truppen nach Adrianopel be⸗ 
ordert, und will wiſſen, daß der ehemalige Großweſſter 
zum Gouverneur daſelbſt ernannt werden ſolle. — In 
Klein⸗Aſien iſt der Aufruhr abermals, und zwar hefti⸗ 
ger als vorher, ausgebrochen; man fuͤrchtet große Ex⸗ 
ceſſe, und ſelbſt einen Angriff auf Smyrna. Das 
Einzige was der Pforte in dieſem Augenblicke zum Vor⸗ 
theile gereicht, iſt die erwartete Ankunft mehrerer tier 
kiſchen Kriegsſchiffe aus Alexandrien, welche bereits 
nach Smyrna beordert wurden. Die Rückkehr dieſer 


Schiffe zeugt entweder von einer Veränderung in dem 


politiſchen Spſteme des Vice⸗Koͤnigs, oder von einer 
großen Behutſamkeit in feinen. Unternehmungen. — 
Es geht hier fortwaͤhrend die Rede, daß Graf Guilleminot 
uns verläffen, und nach Paris zurückkehren werde. (A. 3. ) 


Beilage 


Elsner 8 
Ueber den Wollhandel, 
Unter den naturlichen Produkten der Laͤnder von 
Europa nimmt ſeit laͤngerer Zeit die Wolle eine der 
erſten Stellen ein. Da nun bei der Maſſs ihrer Er— 
zeugung ihr Verbrauch nicht allemal ſtieg, ſo ſuchte 
man für den, Ueberfluß, Wege nach andern Ländern. 
Es bildete ſich mit einem Worte Handel mit derſelben. 
Eine Hauptrolle hat in dieſem von jeher England ger 
ſpielt. Denn faſt ein Jahrtauſend ruͤckwaͤrts finden 
wir ſchon Wollhandel in dieſem Lande. Nur beſtand 
er damals activ, ſtatt daß er jetzt paſſiv geworden iſt. 
Erſt im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts ſchwang 
ſich der letztere über den erſteren empor. Da nun die 
Wollproduction faſt immer im Steigen geblieben war: 
fo. iſt dies ein ſprechender Beweis von der fortwährens 
den Zunahme der Wollenmanufacturen in England. 
Sobald als nun die fruͤher ſo bedeutende Wollausfuhr 
aus dieſem Reiche nach den Niederlanden beſchraͤnkt 
ward, mußten dieſe ſich anderwaͤrts zu verſorgen ſuchen. 
Sie wandten ſich zunaͤchſt nach Spanien, das in ſei— 
ner Wollerzeugung zuruͤckgeblieben war, fo lange es fuͤr 
deren Ueberfluß keinen Ausweg ſah. Dies war auch 
die Urſache, daß es auf die Verbeſſerung der Qualität 
der Wolle nicht geſehen hatte, und lange Zeit von 
England darin uͤbertroffen ward. So wie aber "Spas 
nien dieſelbe leicht und mit Gewinn abſetzen konnte, 
o 95 beitete es auch auf Vermehrung und Verbeſſerung 
des Produkts hin. Faſt zwei Jahrhunderte rivaliſirte 
es hierin mit England, und nur als endlich dieſes 
kaum mehr den eigenen, ins Ungeheure zugenommenen 
Bedarf zu decken im Stande war, trat erſteres mit 
entſchiedener Uebermacht im Wollhandel nach Außen 
auf. Wollte man fragen, von wo an ſich die aners 
kannt hohere Qualität. der ſpaniſchen Wolle vor der 
engliſchen datirt, ſo wuͤrde ſich dieſer Moment gerade 
in der uͤberaus ſtarken Zunahme der Fabrikation in 
England finden. Dies war im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert. So paradox dies auch dem Kurzſichtigen ſcheinen 
dürfte, ſo hat die Sache dennoch ihren ganz natuͤr⸗ 
ichen Grund im Gange der Dinge. Der vermehrte 
Verbrauch des rohen Erzeugniſſes ſteigert deſſen Preis 
allen Peist zu ſtaͤrkerer Erzeugung. Dieſe aber ſchlaͤgt 
WERL fie zu Schnell vorgenommen wird, zum 
Engla Pe der guten Qualität des Produkts aus. In 
glaud ſtieg in der Mitte des ſechszehnten Jahrhun— 
derts ns Stein Wolle von 1 Schilling 6 bis 8 Pence 
auf 3 bis 4 Schilling, alſo weit uͤber das Doppelte. 
Wenn nun die andern landwirthſchaftlichen Erzeug⸗ 
ulſſe dieſes Steigen nicht theilten, ſo lag es in der 
Natur der Sache, daß man die Schaafzucht vor allem 


Uebrigen beguͤnſtigte, und ganz beſonders auf Vermeh⸗ 
rung der Menge der Wolle hinarbeitete, wobei man 
benn die Güte nicht in gleichem Maaße berüͤckſichtigte. 
Wir haben in neuerer Zeit aͤhnliche Erſcheinungen in 


andern europäifchen Ländern geſehn. Folgerecht ge 
ſchloſſen haͤtten bei der verminderten Guͤte des Urpro⸗ 
dukts auch die Fabrikate ſich verſchlechtern muͤſſen. 


Wenn dies auch der Fol iſt, fo geht dies nur allmaͤh⸗ 


lich, und ſie behaupten dennoch eine Zeitlang ihren 
Markt. Dazu kommt denn auch, daß bei der Ver⸗ 
mehrung der Manufakturen die Rivalitaͤt Jeden zur 
Hervorbringung einer guten und gefaͤlligen Waare 
zwingt, was dann die eingetretene geringere Güte des 
naturlichen Produkts eine Zeitlang weniger hervor⸗ 
treten laßt. Sobald dies aber zum Schaden der 
Fabrikation in dem geringen Abſatze bemerkbar wird, 
dann ſucht ſich der Fabrikant ein beſſeres Urpro⸗ 
dukt, und geht darnach, wenn er es im Inlande 
nicht findet, ins Ausland. Ungern ließen ſich die 
Niederlaͤnder von dem engliſchen Wollmarkte, der 
ſie ſo viele Jahrhunderte verſorgt hatte, verdraͤngen, 
und nur die Schwierigkeit, welche ihnen durch die 
ſtrengen Ausfuhrverbote von Seite der engliſchen Res 
gierung in den Weg gelegt ward, konnte ſie beſtimmen, 
ſich nach andern Ländern umzuſehen. Spanien war 
damals faſt das einzige, das ihren Beduͤrfniſſen ent⸗ 
ſprechen konnte. Fanden ſie auch nicht gleich eine 
Waare, wie ſie dieſelbe ſo lauge aus England bezogen 
hatten, fo gab ſich dies bald. Spanien von ſeinem 
Klima und ſeinem herrlichen Triften beguͤnſtigt, durfte 
nur wiſſen, was fuͤr ein Produkt man ſuchte, um 
allen Forderungen in Kurzem zu genuͤgen. Die Lan⸗ 
desregierung ſah die Sache aus dem rechten Geſichts⸗ 
punke an, und es waͤhrte nicht lange, ſo konnten ſich 
die Schaͤtze, welche dies Land durch ſeine erzeugte 
Wolle bezog, faſt an die Seite derer ſtellen, die ihm 
aus den Gold- und Silberminen von Peru und Mer 
xiko zuſtroͤmten. Und das Gute hatten jene vor dies 
ſen voraus, daß ſie den Fleiß des Volkes weckten, 
während dieſe es in Traͤgheit und ins Verderben ſtuͤrz⸗ 
ten. 
delswelt vorging, mit ſcharfen und neidiſchen Augen 
beobachtete, ward nicht ſobald gewahr, daß die Nie⸗ 
derlande, anſtatt durch den Ausſchluß vom engliſchen 
Wollmarkte in der Guͤte ihrer Manufakte zu verlieren, 
ſich in derſelben noch hoͤher ſchwangen, als es auch der 
Quelle dieſes Gewinnes nachging, und anfing Wolle 
aus Spanien zu beziehen. Ohnehin konnte das Land, 
trotz der ins Ungeheure vermehrten Erzeugung der ro⸗ 
hen Wolle, nicht mehr die Beduͤrfniſſe der Wollen⸗ 
m mufakturen gänzlich befriedigen. Sobald nun Eng⸗ 
land mit den Niederlanden in Konkurrenz trat, ſtieg 


England, das von jeher Alles was in der Han 


\ 
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wie naturlich der Preis der ſpaniſchen Wolle, beſon⸗ 
ders da auch Frankreich an dieſem Handel Theil nahm. 
Jetzt mußte auch dem Kontinente der Gedanke und der 
Wunſch erwachen, eine Wolle, aͤhnlich der ſpaniſchen, 
zu erzeugen. Durch Einführung von Schafen aus je⸗ 
nem Lande war die Sache leicht. Frankreich hatte da 
zu als Nachbar die ſtaͤrkſte Einladung, die es auch be⸗ 
nutzte. Aber ſonderbar genug, hat es nie dahin ges 
langen koͤnnen, Wolle zu ſeinem hinlaͤnglichen Bedarfe 
zu erzeugen. Ja ſelbſt in der Guͤte hat es nie ſich 
ausgezeichnet, ſo daß es noch jetzt große Summen aus⸗ 
zugeben hat, um dieſe Fricke auszugleichen. Die Urs 
fachen hievon find fo tief in den ganzen Beteieb des 
Landbaues in dieſem Reiche verwebt, daß es uns zu 
weit führen würde, fie hier auseinander zu ſetzen. So 
wie nun drei ſo viel beduͤrfende Konkurrenten auf dem 
ſpaniſchen Wollmarkte erſchienen, konnten ſie zuletzt 
nicht mehr alle befriedigt werden. Seit laͤngerer Zeit 
ſchon hatten zwar die Niederlande auch in Deutſchland 
Wolle aufgeſucht, und wie natuͤrlich der beſſern Quan⸗ 
titͤt den Vorzug in Nachfrage und Preis gegeben. 
Der deutſche Landwirth hat von jeher, feinem Natio— 
nalcharakter getreu, mit Ruhe den Ereigniſſen zuge⸗ 
ſehen, aber nie die Haͤnde in den Schooß gelegt, wenn 
er ſah, daß auf einem andern als dem bisher betrete⸗ 
nen Wege groͤßerer Gewinn zu machen war. Aufmerk⸗ 
ſam geworden durch die Wollkaͤufer, ſtrebte er darnach 
das Produkt zu veredeln. Die Regierungen boten zum 
Theil die Haͤnde, und es wurden in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts große Anſtrengungen zur Ein⸗ 
fuͤhrung der ſpaniſchen Merinos in Deutſchland ges 
macht. Der Erfolg ſchwankte anfangs, wie es wohl 
bei keinem ungewoͤhnlichen Unternehmen anders iſt, 
aber er war dennoch ſicher. So wie von dem edleren 
Produkte nur eine Quantität erzeugt ward, die der 
Rede werth war, blieben auch die Kaͤufer nicht aus. 
Engländer und Niederländer fanden ſich als ſolche ein. 
Ein ſehr einträglicher Zwiſchenhandel gruͤndete ſich, der 
faſt alle ſeiue Unternehmer bereicherte. Aber erſt mit 
dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts trat die deutſche 
Wolle im Welthandel Eräftig auf, und fo weit iſt es 
jetzt mit ihr gekommen, daß ſie den Ausſchlag in dem⸗ 
ſelben gibt, und beſonders in Guͤte an der Spitze aller 
übrigen ſteht. Es iſt daher der deutſche Wollhandel, 
welcher jetzt den uͤbrigen regulirt, und wir wollen auf 
dieſen einige aufmerkſame Blicke werfen. Wie ſchon 
bemerkt, hatte auf die Erzeugung eines edleren Woll⸗ 
produkts in Deutſchland zuerſt die Nachfrage der Nies 
derlaͤnder Einfluß. Vom engliſchen und dann vom 
ſpauiſchen Markte bei ihren Einkaufen durch die Eng⸗ 
länder verdrängt, mußten fie ſich immer wieder nach 
Plätzen umſehen, wo ſie fanden was ſie ſuchten. 
Deutſchland war es nun zunaͤchſt, worauf fie ihr Aus 
genmerk richteten. Wer weiß, wie lange ſie hier 
noch neben ihren Rivalen beſtehen werden? — 
Vielleicht iſt die Zeit ſo gar ferne nicht, wo ſie oder 


die Engländer nach Polen und Rußland gehen, in 
welchen Ländern die veredelte Schafzucht jetzt fo maͤch⸗ 
tig vorwärts ſchreitet. In Deutſchland geht der Woll⸗ 
handel faſt ganz denſelben Gang, wie in den fruͤhern 
Jahrhunderten in England, nur daß ſich in Deutſch⸗ 
land die Niederlaͤnder nicht fo lange als erſte Käufer 
behauptet haben, wie in England. — Aber ſo wie 
dort, tritt die inlaͤndiſche Fabrikation mit in die Schran⸗ 
ken, und verbraucht jetzt ſchon den groͤßten Theil der 
erzeugten Wolle. Ob es wie in England kommen 
werde, daß die Regierungen ſich genoͤthigt ſehen koͤnn⸗ 
ten, die Wollausfuhr zu erſchweren, das ſteht zu be⸗ 
zweifeln, denn, einmal ſehlt Deutſchland der große 
überſeeiſche Handel für feine Fabrikate, und zweitens 
ſind bei uns alle uͤbrigen landwirthſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe in bei Weitem niedrigerm Preiſe, als in England, 
weshalb wir die Wollproduction noch ſehr vermehren, 
und ſtets mit geringerem Aufwande betreiben koͤnnen. 
Der Wollhandel in Deutſchland hat von feiner Ent: 
ſtehung an die natuͤrlichen Schwankungen, denen faſt 
jeder Handel unterworfen iſt, angegeben. Im An⸗ 
fange ward er unter großer Vorſicht betrieben, und 
es waren nur einzelne Haͤuſer, die ihn faſt als Mono⸗ 
poliſten inne hatten. Das Geſchaͤft derſelben mußte 
ſich nothwendig von Jahr zu Jahr erweitern, weil die 
Erzeugung der edlen Wolle immer zunahm. Im An⸗ 
fange verlor ſich bis auf den Maͤrkten, und die Han⸗ 
delshaͤuſer, welche fie kauften, waren ſchlau genug da⸗ 
hin zu arbeiten, daß ſie ſo wenig als moͤglich auf den⸗ 
ſelben erſchien, damit fie ſie jederzeit ſicher haͤtten. 
Sie ſuchten ſie daher am Orte der Erzeugung auf. 
Die große Bequemlichkeit, welche daraus für den Pro⸗ 
ducenten erwuchs, hielt ihn ab, nur daran zu denken, 
wie er vielleicht auf einem andern Wege brſſere Preiſe 
bekommen konnte. Doch bewirkte endlich die ungeheure 
und reißende Zunahme der Waare, jo wie die eben fo 
ſtarke Nachfrage vom Auslande nach derſelben, daß 
das Wollhandlungsgeſchaͤft in mehrere Hände uͤberging. 
Aber noch verkaufte ſie der Produzent meiſt im Hauſe, 
und nur die immer ſteigende Maſſe zwang endlich zum 
Anbot auf oͤffentlichem Markte. Der von Breslau 
war es, wo man zuerſt feine Wolle in großen Partien 
fand. Denn wenn es auch ſcheinen möchte, daß dies 
in Leipzig noch mehr hätte ſtatt finden ſollen, fo blieb 
dieſer doch immer faſt nur auf die kleinen Partien ber 
ſchraͤnkt, die noch nicht Ruf genug hatten, um im 
Haufe des Erzeugers aufgeſucht zu werden. Da Sach⸗ 
ſen zuerſt in ganz Deutſchland ſich auf eine bedeutende 
Hoͤhe mit der Veredlung ſeiner Wolle geſchwungen 
hatte, jo war es ganz natürlich, daß auch dort die 
erſten großen Wollhandlungen ſich gruͤndeten, und daß 
von dieſen auch die Haupteinkäufe auf dem Breslauer 
Wollmarkte gemacht wurden. Sie verſahen den engli⸗ 
ſchen Markt mehr als den niederlaͤndiſchen, und in 
England ward bald die deutſche Wolle, vom Lande 
ihrer direeten Beziehung, unter dem Namen Elektor al 
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(kurfuͤrſtliche) Wollr bekannt. Da man nur die edelſte 
dahin ſandte, weil nur ſie die Koſten des Transports, 
Impoſts ꝛc. am leichteſten trug, ſo war der Be— 
griff von Elektoral-Wolle identiſch mit dem von 
ſehr edler oder ſuprafeiner, und er hat ſich jetzt 
auf alle Wolle von dieſer Vollkommenheit überges 
tragen, ſie mag nun erzeugt ſeyn in welchem 
Lande fie will. Daß die Niederländer, die zwar faſt 
immer nur die feinen Mittelſorten in Dentſchland 
ſuchten, ihre Kaͤufe lieber direkt, als erſt mittelbar 


durch die ſuͤchſiſchen Haͤuſer machten, beſonders da die 


Entfernung der Maͤrkte kein Hinderniß fuͤr ſie ſeyn 
konnte, liegt in der Natur der Sache. Sie waren 
es auch, die faſt zu gleicher Zeit mit den Sachſen am 
Breslauer Wollmarkte erſchienen. Wohl verſtanden! 
iſt hier immer nur die Rede von dem Zeitpunkte an, 
wo hochveredelte Wolle an dieſen Markt kam, was 
ungefaͤhr mit dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts 
anhob. Denn früher waren ſchon ſeit länger als eis 
nem Jahrhunderte die ſaͤchſiſchen Manufakturiſten der 
in Schleſien erzeugten Wolle nachgegangen. — Die 
fuͤr Schaafzucht guͤnſtige Lage dieſes Landes ward 
von feinen Landwirthen richtig anfgefaßt, die und Zus 
nahme der Maſſe und Guͤte der Wolle ſetzte in Erſtaunen. 
Aus Oeſtreich ſtroͤmte die Wolle meiſt nach Frankfurt am 
Main, nur die edelſte ging über Sachſen nach Eng- 
land, und galt dort als in letzterem Lande erzeugte. 
Direkt bezogen die Engländer zuerſt Wolle vom Bress 
lauer und Berliner Markte, und ihre Zahl als 
Käufer iſt ſeit etwa zwanzig Jahren faſt immer. ger 
ſtiegen, jo daß fie nunmehr faſt alle deutſchen Moll 
märkte beſuchen. Doch wir koͤnnen uns nur auf allge⸗ 
meine Data einlaſſen. Seit Anfang der ſtarken Nach— 
frage nach veredelter Wolle in Deutſchland hat die 
Conjunktur fuͤr dieſelbe ſich zuweilen ſehr wunderbar 
geſtaltet. Der beim Einkaufe derſelben gemachte Ge⸗ 
winn reizte zuweilen zu großen, mitunter nicht mit der 
gehoͤrigen Umſicht gemachten Spekulationen. Die 
Wolle ward dadurch über Gebühr in die Höhe getrie— 
ben. Unkundige, die da glaubten, man duͤrfe nur 
Geld in dieſem Artikel anlegen, um hohen Gewinn 
damit zu machen, kauften unbeſonnen. Je mehr deren 
waren, deſto hoͤher ſtellte ſich die Meinung fuͤr die 
Waare, und deſto mehr ſteigerte ſich ihr Preis. 
Einigemal kam dies vor, und die erlittene Einbuße 
machte immer wieder eine Zeitlang vorſichtig. — Am 
merkwuͤrdigſten trat aber das Jahr 1825 hervor. 
ls ob die Luft den Schwindelgeiſt bei ſich geführt 
hätte, iel auf einmal Alles auf Spekulationen roher 
Produkte und namentlich auch auf Wolle. Der Preis 
ſtieg uͤber alle Erwartung, und Waare die gar nicht 
als edle genannt werden konnte, erlangte doch den 
Preis von dieſer. Man riß ſich ſo zu ſagen darum. 
ie Folgen davon ſahen Verſtaͤndige voraus, obgleich 
im Rauſche alle übrigen glaubten, es muͤſſe nunmehr 
ſo ſeyn. Da nun das Jahr vor dem gedachten, die 
Wolfpreiſe ebenfalls hoch waren, fo litt durch die 
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Meynung, man habe nur ein Produkt, was das 
edelſte ſey, und was ſtets gut bezahlt werden muͤſſe, 
die Veredlung der Schäfereien ungemein. Man kaufte 

freilich Widder, um es noch hoͤher zu bringen, aber 

dies geſchah mit zu wenig Umſicht und Auswahl, und 

theure Preiſe derſelben waren oft den Kaͤufern genuͤ⸗ 

gende Garantie für deren wirklichen Werth. Der 

Wollhandel ſelbſt aber bekam bald nach jenem Schwin⸗ 

del einen furchtbaren Stoß und die Reaction deſſel⸗ 

ben ward im darauf folgendem Jahre von den Woll⸗ 

Producenten ſehr ſchmerzlich gefühlt. Die Preiſe gin⸗ 

gen gegen das vorhergehende faſt auf die Haͤlfte herab, 

und manches erbaute Luftſchloß ward dadurch einge⸗ 

ſtuͤrzt. (Beſchluß folgt.) 


Mis e e lil e n 

Im Laufe des vorigen Jahres betrug, amtlichen 
Berichten zufolge, die Baumwollen⸗Aerndte in den ge⸗ 
ſammten Vereinigten Staaten 870,415 Ballen; von 
dieſen wurden 749,000 in's Ausland geſandt, 16,562 
in verſchiedenen Haͤfen zum Ausſchiffen gelagert, und 
der Reſt von 104,853 in den Verein. Staaten verbraucht. 


Es iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß man anfangen 
wollte, aus den herrlichen Beeren im ſuͤdlichen Ruß⸗ 
land Wein zu erzielen. Man meldet nun, daß 40,000 
Eimer Krimmiſcher Weine zu Theodoſia angekommen 
ſind und nach den verſchiedenen Bezeichnungen der 
Sudak zu 4 bis 5 Rubel, der Kos zu 3 bis 4 Rubel, 
und der Otus zu 2 bis 3 Rubel Banknoten der Eimer 
verkauft wird. 


Hr. Brunel gab vor Kurzem der Geſellſchaft der 
Nacheiferung zu Rouen, bei Gelegenheit der Ankün⸗ 
digung, daß die Arbeiten an dem Tunnel unter der 
Themſe zu Anfang des nächten März wieder fortge⸗ 
ſetzt werden würden, zugleich folgende Nachweiſung 
über dieſes Unternehmen: „Die Strecke von 7 bis 8 
Kilometern Länge, welche die Londoner Bruͤcke von 
Greenwich trennt, bildet den eigentlichen Hafen der 
Hauptſtadt Großbrittanniens, und die Themſe iſt hier 
fo ſehr mit Schiffen bedeckt, daß hoͤchſtens ganz kleine 
Kaͤhne mit wenigen Perſonen ſich zwiſchen den Schif⸗ 
fen durchwinden koͤnnen; Wagen und Waarenballen 
von groͤßerem Umfang koͤnnen nur durch einen weiten 
Umweg von einem Ufer zum andern gelangen. Dies 
ſem Zuſtande ſoll nun der Tunnel abhelfen. Er liegt 
3000 Meter ſtromabwaͤrts von der Londoner Bruͤcke, 
zwiſchen den London Docks, einem der lebhafteſten 
Stadtviertel, und Rotherhite, das ſich von dem 
großen Werke unendlichen Vortheil zu verſprechen 
hat. Die Themſe hat an dieſem Punkte eine Breite 
von 305 Metern (915 Fuß); der Tunnel geht ho⸗ 
rizontal unter derſelben durch. Die "Fußgänger 
ſteigen durch eine ſchneckenfoͤrmige Treppe hinab, 
die auf beiden Seiten des Fluſſes, 46 Meter vom 
Ufer in einem Schachte aus Backſteinen angebracht iſt, 
der 13 Meter 29 Centimeter iunern Durchmeſſer hat. 


Die Backſteinbekleidung iſt 0 M. 92 C. dick. Die 
Arbeiten begannen mit dem Schacht am rechten Ufer. 
Das Mauerwerk ward auf einem großen Rahmen von 
Gußeiſen und Holz aufgetragen; man raͤumte innen 
die Erde auf, und der Bau ſenkte ſich nun, ohne daß 


die Horinzontalitaͤt des Grundes ſich jemals um mehr 


als 15 Centimeter verändert hätte. Jetzt iſt die Dampf⸗ 
Maſchine zur Trockenhaltung auf dieſem Schacht an⸗ 
gebracht. Die Wagen kommen in den Tunnel hinab, 
und herauf 1 Auffahrten, deren Nei⸗ 
gung auf dem Meter nicht mehr als 5 Centimeter be⸗ 
trägt. Der Schacht iſt 22 Meter tief, und der 
Durchweg, den man nicht ganz horizontal gemacht 
hat, wird in einer vertikalen Ebene einen Bogen von 
3 M. und 96 C. Sehne bilden und deſſen Laͤnge von 
einem Schacht bis zum andern 597 Meter betragen; 
die Auffahrten der Wagen werden auf jeder Seite 
310 Meter ausmachen; folglich wird die ganze Laͤnge 
1017 Meter ſeyn. Ein transverſaler Durchſchnitt 
des unterirdiſchen Baues, bietet ein Parallelogramm 
von 5 Meter 57 Centimeter Hoͤhe auf 11 Meter 
28 C. Breite dar. Darin ſind zwei oben, unten und 
auf beiden Seiten gewoͤlbte parallele Gallerien ange⸗ 
bracht, durch eiue Mauer von 0 M. 95 C. Dicke ge⸗ 
trennt, durch welche in gewiſſen Entfernungen Arkaden 
angebracht find, Jede Durchfahrt hat in ihren größten 
Dimenfionen 4 M. 20 C. Breite, auf 4 M. 57 C. 
Hoͤhe, die Dicke des Pflaſters mit inbegriffen. Auf 
jeder Seite iſt ein Fußweg von 40 C. Es iſt uͤber⸗ 


fluͤſſig zu bemerken, daß jede Gallerie für Wagen be⸗ 


ſtimmt iſt, die nach einer beſtimmten Richtung 
fahren. Die Gewoͤlbe ſind 92 Centimeter dick, 
und beſtehen aus drei Reihen von Backſteinen. 
An dem Punkte, wo das Mauerwerk dem natuͤr⸗ 
lichen Grunde der Themſe am naͤchſten kommt, 
iſt es 4 M. 27 C. davon entfernt, dieſes ſchoͤne Werk 
iſt jetzt bis auf 183 M. von dem Schacht von Rother; 
hite aus vorwaͤrts getrieben; es ward durch zwei Ein⸗ 
brüche der Themſe aufgehalten, die am 18. Mai 1827 
und im Januar 1828 ſtatt fanden. Die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit durch wo möglich noch vervollkomm⸗ 
netere Verfahrungsarten als fruͤher, duͤrfte ohne Zwei⸗ 
fel die Actien wieder ſteigen machen.“ 


Breslan, den 19. Januar. — Am 1iten d. wurde 
im Ohlau⸗Fluſſe bei der Reußſchen Bruͤcke, ein weib⸗ 
licher Leichnam bemerkt, herausgezogen und in demſel⸗ 
ben ein, ſeit dem 22. Dechr. v. J, vermißtes Dienſt⸗ 
madchen, erkannt. 

Am 14ten früh gegen 7 Uhr, bemetkte der Tagear⸗ 
beiter Helmich aus einer auf dem Stadtgraben, ge⸗ 
genüber der Taſchen-Baſtion eingehauenen Wuhne, den 
Untertheil eines menſchlichen Koͤrpers hervorragen und 
einen Rock und Huth neben der Wuhne liegen. Er 
verſuchte den Körper herauszuziehen, fand ihn aber feſt 
eingefroren. Auf die ſofort gemachte Anzeige, wurde 


das Eis rund umher abgeloͤſt und der Leichnam in das 


Hospital der barmherzigen Bruͤder gebracht, wo in 


ihm ein hieſiger Fabrikarbeiter erkannt wurde, nach 
deſſen bekannter Lebensweiſe auf Selbſtmord geſchloſſen 
werden darf. N g 

Die am 22ſten vorigen Monats (Zeitung vom 
20ſten December) durch einen Sturz in einen offen 
geſtanden Keller verungluͤckte Frau Eſter Schi Mer, 
iſt in Folge der dabei erlittenen Verletzungen, am 
12ten d. geſtorben. 

Am Iten wurde unter der Verkaufs⸗Waagſchale eines 
hieſigen Fleiſchers ein Stuͤck Speck, 4½ Loth ſchwer, 
angeklebt gefunden. Bei einem Landfleiſcher wurde 
ein ungeeichtes Pfund⸗Gewicht um ſo mehr in Be⸗ 
ſchlag genommen, weil daſſelbe 1% Loth zu leicht war. 
Beide Fleiſcher ſind zur Unterſuchung gezogen. 

In voriger Woche find an hieſigen Einwohnern ger 
ſtorben: 42 maͤnnliche und 36 weibliche, uͤberhaupt 
78 Perſonen. Unter dieſen find geſtorben: an Abzeh⸗ 
rung 10, an Alterſchwäche 11, an Kraͤmpfen 12, an 


Schlagfluß 9, en Lungen- und Bruſtleiden 11, an 


Gebaͤhrmutter⸗Krebs 4. f f 


Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtotbe⸗ 


nen: unter 1 Jahr 13, von 1 bis 5 J. 9, von 
5 — 10 J. 2, von 10 — 20 J. 1, von 20 — 
30 J. 6, von 30 — 40 J. 11, von 40 
50 J. 9, von 50 — 60 J. 6, von 60 — 70 J. 6, 
von 70 — 80 J. 11, von 80 — 90 J. 3, von 90 
— 100 J. 1. 

In demſelben Zeitraum ſind an Getreide auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden: 2702 Scheffel 
Weitzen. 3418 Schfl. Roggen. 
3986 Scheffel Hafer. f 
In derſelben Woche find: 1844 Huͤrdler Fuhren, 
1577 Kaͤrner-Fuhren und 314 Privars Fuhren, in 
Summa 3735 Fuhren Eis und Schnee, aus der 
Stadt geſchafft worden. 

Im vorigen Monat haben 32 Perſonen das hieſige 
Bürgerrecht erhalten. a 

— —— — 
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Entbin dungs Anzeigen. 

Die heute Morgen um 1 Uhr erfolgte ſchwere, aber 
glückliche Entbindung meiner Frau, von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeigt entfernten Bekannten ergebenſt an 

Neudorf den 16. Januar 1830. f 

von Dheimb. 

Die heut Nachmittag 3 Uhr erfolgte glückliche jedoch 
ſchwere Entbindung meiner Frau von einem geſunden 
Maͤdchen, beehre ich mich Freunden und Bekannten 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Liegnitz den 17. Januar 1830. 

v. Siegroth, Lieutenant im 7ten Inf.⸗Regt. 
—— — — :OU:ͥ³ ——— 
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In W. G. Korn's Buchhandk. iſt zu haben: 
Kotzebue, O. von, Reiſe um die Welt, in den 
Jahren 1823, 24, 25 und 26. 2 Theile. Mit 
2 Kupfern und 3 Karten, gr. 8. Weimar. Velin⸗ 
Papier. geb. * 3 * 1972 6 Nthlr. 23 Sgr. 
Krieger, J. P., Gedichte eines Zweibrücker s, 
nebſt Anhang, die metriſche Ueberſetzung ausgewaͤhl⸗ 
ter Stuͤcke aus Opid's Triſtien enthaltend. 8. Zwei⸗ 
drüden. gebd. f a 25 Sgr. 
Meper, M. J. L., Lehrbuch der roͤmiſchen Al⸗ 
terthuͤmer für höhere Lehranſtalten, Gymnaſien 
und zum Selbſtgebrauche. te verb. und mit den 
Kupfertafeln „Dea Roma, Virgo Vestalis, Thea» 
trum, Tab. IV. et V., und den Kronen“ verſe⸗ 
hene Auflage. gr. 8. Erlangen, 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Peterſilienblaͤtter. Taſchenbuch der Haushaltung 
und Kuͤche. Allen denjenigen gewidmet, die einige 
Aufmerkſamkeit und Zeit ihrer haͤuslichen Wirth, 
ſchaftsverwaltung ſchenken. Mit Speiſeverzeichniſſen 
„Für jede Jahreszeit. 12. Erfurt. geb. 20 Sgr. 
Schubart, Chr. Fr. D., Saͤmmtliche Gedichte. 
Neue verb. Auflage. 3 Bde. 12. Frankfurt. 1 Kthlr. 
Segur, General Graf, von, Geſchichte Ruß, 
lands und Peters des Großen. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von J. P. Krieger. gr. 8. 
Zweibruͤcken. geb. 1 Rthlr. 10 Sgr. 


- Steckbriefs „Erledigung, % % 
Der mittelſt Steckbriefs vom T2ten.huj. verfolgte, 
aus dem hieſigen Stockhaͤuſe entwwichene Jnhaftat Sim, 
SH bee ne ee eden Eve 
Reichenbach den Adten Januar 180. 
n Der Mag iſtrat. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von Seiten des unterzeichneten Königlichen. Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts wird hiermit bekannt gemacht: daß 
das Hypothekenbuch des in der Grafſchaft Glatz liegen⸗ 
den Gutes Schlanen nebft. Brzeſowie, der Stadt 

achod in Pöhmen gehörig, auf den Grund der im 
oberlandesgerichtlichen Archiv vorhandenen und von dem 
Magiſtrat zu Nachod als Repraͤſentanten der daſigen 
Stadt⸗Gemeinde etwa noch einzuziehenden Nachrichten 
regulirt werden ſoll. Es wird daher ein Jeder, wel⸗ 
cher dabei ein Intereſſe zu haben vermeint und ſeiner 
Forderung die mit der Ingroſſation verbundenen Vor⸗ 
zugstechte zu verſchaffen gedenkt, hiermit aufgefordert: 
binnen drei Monaten und ‚fpäteftens bis zu dem auf 
den 2ten April 1830 Vormittags um 10 uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landes-Gerichts⸗Aſſeſſor von 
Haugwitz als Kommiſſarius anſtehenden Termine, bei 
dem unterzeichneten Königlichen Ober Landes Gericht ſich 
zu melden und ſeine etwanigen Anſpruͤche naͤher anzu⸗ 
geben, Diejenigen, weiche ſich binnen der beſtimmten 
Friſt melden, werden nach dem Alter und Vorzuge ih⸗ 
res Real⸗Rechts in das Hypothekenduch eingetragen 
werden; diejenigen aber, welche ſich nicht melden, koͤn⸗ 


nen ihr vermeintes Real-Recht gegen den dritten im 
Hypothekenbuche eingetragenen Beſitzer nicht mehr aus; 
uͤben und muͤſſeu in jedem Fall mit ihren Forderungen 
den eingetragenen Poſten nachſtehen. Denjenigen, welche 
eine bloße Grundgerechtigkeit (Servitut) haben, bleiben 
ihre Rechte nach Vorſchrift des allgemeinen Land⸗Rechts 
Theil 1. Titel 22. §. 16. und 17. und nach §. 58. des 
Anhangs zum allgemeinen Landrecht zwar vorbehalten, 
es ſteht ihnen aber auch frei, ihr Recht, nach dem es ge⸗ 
hoͤrig anerkannt, oder erwieſen worden, eintragen zu 
laſſen. Breslau den 2ten December 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 


Bekanntmachung. 
Der am sten October 1829 zu Habelſchwerdt ver⸗ 
ſtorbene penfionitte Koͤnigl. Hauptmann Michael von 
Rebenſtock, hat in feinem am 28ſten April 1824 
errichteten und am 10ten October 1829 publieirten 
Teſtamente, ſeiner Verwandtin, dem Fraͤulein Caroline 
v. Rebenſtock nachgelaſſenen Tochter, des bei dem 
Dragoner⸗Regiment von Voß geſtandenen, verſtorbe⸗ 
nen Obriſt Lieutenant von Rebenſtock in Sagan, 
die Summe von 200 Rthlr. in Königlich Preuß. 
Courant legirt, welche innerhalb eines halben Jahres 
nach dem Ableben des Teſtators, an ſie gezahlt werden 
ſoll. Da das erwähnte Fräulein Caroline v. Rebenſtock 
ihrem Leben und Aufenthaltsorte nach unbekannt iſt, 
jo wird derſelben von dem ihr zugefallenen Legate zur 
Wahrnehmung ihrer Gerechtſame, hierdurch Nachricht 

gegeben. Breslau den 2ten Januar 1830. 
Koͤniglich Preuß. Ober⸗Landes-Gericht 

von Schleſien. 

Ediktal⸗ Vorladung. a 
Nachdem Seitens des Juſtiz-Commiſſair Mantell IL. 
hieſelbſt, im Auftrage der Geſchwiſter Fieg auf die 
Todes⸗Erklaͤrung des Clemens Fieg, Sohns des ver⸗ 
ſtorbenen Land- und Stadtgerichts⸗Secretairs Fieg- 
und deſſen gleichfalls verſtorbenen Ehegattin Margarethe 
gebornen Ferrari, welcher im Jahre 1809 in Kais 
ſerliche ⸗Oeſterreichiſche Militairs Dienfte getreten und 
ſeit dem Jahre 1813 verſcholleu iſt, angetragen wor⸗ 
den, ſo wird der gedachte Clemens Fieg hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich binnen hier und 9 Monaten, ſpaͤteſtens 
aber in dem auf den 30ſten Oetober 1830 vor 
dem ernannten Deputirten Herrn Ober⸗Landes,Ge⸗ 
richts Aſſeſſor Rinteln im Gebäude des Ober⸗Landes⸗ 
gerichts angeſetzten Termine entweder perſoͤulich zu ge: 
ſtellen oder ſich ſchriftlich zu melden, und weitere Ans 
weiſung zu gewaͤrtigen. Auch werden alle Diejenigen, 
welche von dem Leben und Aufenthalte des Vorgelade⸗ 
nen naͤhere Nachricht geben koͤnnen, aufgefordert, ſolche 
dem unterzeichneten Oberlandesgerichte mitzutheilen. In 
demſelben Termine werden zugleich die etwa: zurückge: 
laſſenen Erben und Erbnehmer des ic. Fieg mit vor⸗ 
geladen und angewieſen, in dieſem Termine ihre Ge⸗ 
rechtſame wahrzunehmen. Im Falle, daß weder der 
gedachte Clemens Fieg ſelbſt, oder einer feiner unbe⸗ 
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kannten Erben ſich melden, noch von ſeinem Leben und 
Aufenthalte Nachricht geben möchte, wird auf den Ans 
trag der ſich bis jetzt gemeldet habenden Geſchwiſter 
deſſelben auf feine Todes-Erklaͤrung erkannt, die unbes 
kannten Erben mit ihren Anſpruͤchen nicht beruͤckſich⸗ 
tigt, und „fein Nachlaß den fich legitimirt habenden Erz 
ben ausgeantwortet werden. 
Paderborn den 27ſten November 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Subhaſtations - Anzeige. 
Die auf den Antrag des Koͤnigl. Fiscus und dem 


Kaufmann Sophie Phillis Adolph ſchen Erben, unter 


nothwendige Subhaſtation geſtellte Erbpachtgerechtigkeit 
des im Grottkauer Kreiſe belegenen Dominial-Gutes 
Koppendorff, welche nach der davon im Jahre 1827 ge⸗ 
richtlich aufgenommenen Taxe, die in der Ober-Landes— 
Gerichts⸗Regiſtratur täglich eingeſehen werden kann, auf 
17,178 Rthlr. 27 Sgr. 8 Pf. abgeſchaͤtzt worden iſt, 
hat fuͤr das in termino den 22ten Juli 1829 gethane 
Meiſtgebot von 4620 Rthlr. nicht zugeſchlagen werden 
koͤnnen, es iſt vielmehr ein anderweitiger peremtoriſcher 
Licikations⸗Termin auf den 6ten März 1830 Vor⸗ 
mittags 9 Uhr angeſetzt worden. Kaufluſtige werden 
daher aufgefordert, in dieſem Termine vor dem Herrn 
Ober Landes: Gerichts: Rath von Gilgenheimb im 
hieſigen Oberlandesgerichte zu erfcheinen, ihre Gebote abs 
zugeben, und hiernaͤchſt den Zuſchlag, falls keine rechts 
lichen Hinderniſſe eintreten, zu gewaͤrtigen. 
Ratibor den 27. November 1829. 5 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Ober⸗ 
l Schleſien.— 
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Subhaſtations - Bekanntmachung. 
Das den Feiſt Philippſohnſchen Erben gehörige 
und wie die an der Gerichtsſtelle aushaͤngende Tax-⸗Ausfer⸗ 
tigung nachweiſet, im Jahre 1829 nach dem Materia- 
lienwerthe auf 10,146 NRthlr. 26 Sgr., nach dem Nuz⸗ 
zungs⸗Ertrage zu 5 pCt. aber auf 14,515 Rthlr. 10 Sgr. 
abgeichägte Haus No. 571. auf dem Bluͤcherplatze, ſoll 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation verkauft werden. 
Demnach werden alle Beſitz- und Zahlungsfaͤhige hiers 
durch aufgefordert und eingeladen: in den hiezu ange⸗ 
ſetzten Terminen, nämlich den 20ſten November 1829 
und den 19ten Januar 1830, beſonders aber in dem 
letzten und peremtoriſchen Termine den 19ten Maͤrz 
1830 Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Kathe Sch wuͤrz in unſerm Partheien-Zimmer No. 1. 
zu erſcheinen, die beſondern Bedingungen und Moda⸗ 
litaͤten der Subhaſtation daſelbſt zu vernehmen, ihre 
Gebote zu Protocoll zu geben und zu gewaͤrtigen, daß 
demnächſt, inſofern kein Widerſpruch von den Intereſ⸗ 
ſenten erklärt wird, der Zuſchlag an den Meiſt / und 
Beſtbietenden erfolgen werde. 
Breslau den 6ten Auguſt 1829. 
Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Residenz. 


Subhaſtations Bekanntmachung. 

Es ſoll das dem Billeteur Gartmann gehoͤrige und, 
wie die an der Gerichtsſtelle aushaͤngende Tax-Ausfer⸗ 
tigung nachweiſet, im Jahre 1829 nach dem Materia⸗ 
lien⸗Werthe auf 6749 Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf., nach dem 
Nutzungsertrage zu 5 pCt. aber, auf 7888 Rthl. 11 Sgr. 
8 Pf. abgeſchäͤtzte, in der Neuſtadt auf der Breiten: 
Straße belegene Haus Nro. 1516. des Hypothekenbu⸗ 
ches, im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Demnach werden alle Beſitz- und Zahlungs⸗ 
faͤhige aufgefordert und eingeladen, in den hiezu anger 
ſetzten Terminen, naͤmlich den 20. November e. und 
den 19. Januar 1830, beſonders aber in dem letzten 
und peremtotiſchen Termine den 23ſten März 1830 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Rathe Schwuͤrz, in unſerm Partheien⸗Zimmer No. 1. 
zu erſcheinen, die beſonderen Bedingungen und Moda⸗ 
litaͤten der Subhaſtation daſelbſt zu vernehmen, ihre 
Gebote zu Protokoll zu geben und zu gewaͤrtigen, daß, 
demnaͤchſt, inſofern kein ſtatthafter Widerſpruch von den 
Jutereſſenten erklart wird, der Zuſchlag an den Meiſt / und 
Beſtbietenden erfolgen werde. Uebrigens ſoll nach ger 
richtlicher Erlegung des Kaufſchillings, die Loͤſchung der 
ſaͤmmtlichen eingetragenen, auch der leer ausgehenden 
Forderungen, und zwar der letzteren ohne daß es zu 
dieſem Zwecke der Production der Jnſtrumente bedarf, 
verfuͤgt werden. Breslau den 24. Auguſt 1829. 

RKXoͤnigliches Stadt-Gericht hieſiger Reſidenz. 
Verkaufs Anzeige. 

Auf hoheren Vrraniaſſen ſoll das am Odertrom 
Neuſcheitnig bei der Ueberfuhre nahe an dem daſigen 
Koͤnigl. Steuer⸗Expeditions Haufe ſtehende ſogenannte 
Waagehaͤuschen zum ſofortigen Abbrechen verkauft, der 
Zuſchlag jedoch hoͤherer Genehmigung vorbehalten bleiben. 
Hierzu haben wir einen Termin zum 25ſten Januar c. 
Vormittag um 10 Uhr in dem unterzeichneten Amte 
anberaumt, wozu Kaufiuſtige hiermit eingeladen werden. 
Uebrigens kann das Häuschen vor dem Termin’ täglich 
in Augenſchein genommen werden, und wird der 
Koͤnigl. Controlleur daſelbſt, auf Verlangen daſſelbe 
öffnen und beſichtigen laſſen. 

Breslau den 16ten Januar 1830. 

Koͤnigl. Haupt Steuer- Amt. 
Edietal Citation. 

Nachdem über das Vermögen des Kaufmann Michaelis 
Jacob Levy hieſelbſt, per decretum vom 16ten 
Oetober 1829 der Concurs eröffnet worden iſt, fo 
werden alle diejenigen, welche Anſpruͤche an denſelben 
oder das zur Maſſe zu erwerbende Haus No. 419. 
hieſelbſt, zu haben vermeinen, ad Terminum liqui- 
dationis den Zten May 1830 Vormittags um 
8 Uhr vor dem Herrn Juſtiz-Rath Regely vorgela⸗ 
den, in welchem ſie ſich entweder ſelbſt, oder durch 
geſetzlich zulaͤſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen die 
Herrn Juſtiz⸗Commiſſlons,Rath Fichtner und Juſtiz⸗ 
Commiffarius Wunſch vorgeſchlagen werden, einzu⸗ 


Be: 


finden, ihre Forderungen anzuzeigen, die etwanigen 
Vorzugsrechte anzufuͤhren und ihre Beweismittel be⸗ 


ſtimmt anzugeben, die etwa in Haͤnden habende Schrif⸗ 


ten aber zur Stelle zu bringen. In dem anſtehenden 
Termine haben die erſcheinenden Glaͤubiger ſich zus 
gleich über die Beibehaltung des bisherigen Interims⸗ 
Curators und Contradietors Juſtiz⸗Commiſſarii Juͤngel 
zu erklaͤren oder ihre Wahl auf einen Andern aus der 
Zahl der hieſigen Juſtiz⸗Commiſſarien zu richten, auch 
iſt es erforderlich, daß ſie, inſofern ſie den fernern 
Verhandlungen perſoͤnlich nicht beizuwohnen vermoͤgen, 
einen der hieſigen Juſiiz-Commiſſarien mit gerichtlicher 
alle etwa vorkommenden Gegenſtaͤnde und Deliberatio⸗ 
nen umfaſſenden Special: Vollmacht verſehen, anſonſt 
fle bei allen dergleichen Deliberationen und Beſchluͤſſen 
nicht weiter zugezogen, vielmehr als den Beſchluͤſſen 
der übrigen. Gläubiger und denen hiernach zu treffen⸗ 
den Verfuͤgungen beiſtimmend geachtet werden ſollen. 
Die ausbleibenden Gläubiger haben ohnfehlbar zu ge, 
wärtigen, daß ſie mit ihren Anſpruͤchen an die jetzige 
Maſſe werden praͤeludirt und ihnen deswegen gegen 
die Übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen wird 
auferlegt werden. Glogau ben 29ſten December 1829. 
255 Koͤnigl. Preuß. Land: und Stadt⸗Gericht. 
Edietal⸗ Citation. — 

Auf den Antrag der Erben der verwittweten Zirkel 
ſchmidt Schuller, Johanne Juliane geb. Kulmitz 
hieſelbſt, werden alle diejenigen, welche entweder als 
Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, Pfand s oder ſonſtige Briefs⸗ 
Juhaber oder als deren Erben an das verloren gegan⸗ 
gene Hypotheguen-Inſtrument vom Yten März 1798, 
urſpruͤnglich über 4000 Rthlr., eingetragen auf dem 
biefigen Vorwerke sub No. 122. für den Königlich 
Preuß. Hauptmann Franz Carl le Mercier, gegen- 
waͤrtig aber nur noch uͤber 2000 Nthlr., welche durch 
Erbgangsrecht an die Wittwe Schuͤller gediehen, 
oder an dieſe Poſt ſelbſt, Anſpruͤche zu haben vermeis 
nen, hierdurch aufgefordert, dieſelben innerhalb dreier 
Monate, ſpaͤteſtens aber in dem auf den 21ſten 


April d. J. Vormittags um 10 Uhr, vor dem 
Herrn Ober Landes; Gerichts Referendarius Gras nik. 
anberaumten Termine auzumelden und nachzuweiſen. 
Widrigenfalls werden fie mit ihren etwanigen Anſpruͤ⸗ 


chen praͤcludirt und wird ihnen deshalb ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt, das Inſtrument aber fuͤr 
amortiſirt erklart und ein neues ausgefertigt werden. 
Jauer den Sten Januar 1830. 


Koͤuigl. Preuß. Lands und Stadt Gericht. f 


Em Forſtgut in Oberſchleſien oder im Gebirge, wel 
ches in jeder Rucksicht in gutem Stande iſt, 
wird gegen eine bedeutende baare An: 


zahlung zu kaufen gefucht. — Anfrage und Adreß⸗ 


Buͤreau im alten Rathhauſe. 
Zu verfaufen. N 
Eine brauchbare Blaſe von 210 Quart Pr. nebſt 
Zubehör iſt zu verkaufen, Schmiedebräce Nro. 4. 


und 200 feine, durchaus gesunde Muner- © 


S schaafe, stehen für billige Preise zu Manze 5 


EIOFIIAFFONGOONS 


ar: Berfauf. 
Funfzig Staͤhre von reiner, Lichnowsky⸗Ren⸗ 
nersdorffer Rage, ſtehen vom 12ten dieſes an, 
auf der hieſigen Schaͤferey zum Verkauf. 

Marſchwitz bei Ohlau den Iten Januar 1830. 

Das Wirthſchafts-Amt. 
Zu verkaufe n. 

Bei dem Dominio Heydau, Ohlauer Kreiſes, ſte⸗ 
hen 100 Städt fett gemäftete Schoͤpſe zum Verkauf. 
„ch, da fe Vr au 

Auf dem Dominio Baumgarten bei Ohlau, ſtehen 
50 Stuͤck ſehr veredelte Schaafboͤcke und 150 eben 
ſolche Muͤtter zum Verkauf. 

Stäh re Verkauf. 

Auf dem Dom, Koitz bei Parchwitz, ſteht eine 
Anzahl Sprung⸗Stähre von vorzüglicher Feinheit zum 
Verkaufen 3 1 1 7 . N 1 
9,500 Rthlr. und 4,400 Rthlr. in ſchleſiſchen Pfand⸗ 
briefen werden auf ſichere Hypotheken gegen 5 pr. Cent 
jaͤhrliche Verzinfung und Verguͤtigung des Pfandbriefs⸗ 
Agio nach dem heutigen Courſe zum Termin Oſtern 
geſucht. — Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten 
Rathhauſe. f 

Literariſche Anzeige. 

Bei Wilhelm Gottlieb Korn iſt ſo eben angekom⸗ 

men, und als ein ausgezeichnet werthvolles Buch Je⸗ 


dermann zu empfehlen: i 
Erhabene Stellen, i 
Lebensregeln und moraliſche Aufſaͤtze, 
daaaus den Werken 
von Franklin, Campe, Knigge, Ehrenberg, 
Wieland und andern berühmten Schriftſtellern. 


Zur Beförderung eines gluͤcklichen und tugendhaften 


Lebens und zur Befeſtigung guter Grundſaͤtze. 
Quedlinburg und Leipzig 1830, im Verlage der Ernſt⸗ 
ſchen Buchhandlung. N 0 
In ſaubern Umſchlag gebunden. 8. Preis 15 Sgr. 
r 
Die ſeinſte Stickerei von J. J. Roͤſſinger aus 
Dresden, find fortwährend in Commiſſton zu haben, 
bei dem Spitzen⸗Fabrikant H. Schimmelpfennig, 


Altbuͤßer Straße No. 61. Auch ſind die Preiſe von 


den Waaren ſehr niedrig geſtellt. 
a P 
Beſte mar. Elbinger Bricken mar. Lachs und Aal 
empfing und verkauft billigſt 
& W. Schwinge, 
Kupfer ſchmiedeſtraße im wilden Mann. 
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SGuͤnt here et mare 
am RT, Nro, 48. in dem früher ‚von, er 
„ B. Jäckel innegehabten Local, 
empfehlen 15 Si angekommenen neuen 
Ball ſchmuck für Damen, 
Diademes, Argrettes, Sevinges, Halsketten, Arm⸗ 
bänder mit und ohne Steine, Ball-Souvenire mit 
wer ah Kette, in Elfenbein, r und en 
0 RB 
pur 8 19 
Gefrorne Zante und Lachse von Ebbing ſind neuer⸗ 
dings a zu befommen, bei 
G. Oeffelein's Wwe. & Kretſchmer, 
Carls⸗Straße No. 41. f 


Von D. Loos Sohn in Berlin 
erhielten wieder alle Arten Taf," Eonfirmations, und 
zu allen andern Feſtlichkeiten ſich eignende Deukmünzen 
iu Gold- und Silber, fo wie auch diverſe Whiſtmar⸗ 
keen und ser Bier zu ſehr el S Preiſen. 

Sohn, 

elt der Schmiedebruͤcke. 
ardinen: Roſetten, 


Gardinen Fenſterſtangen⸗ ern und 
b ange ſchnur Griffe von Bronce, 


erhielten in geſchmackvollen neuen Formen und 
empfehlen zu den G Preiſen 
Guͤnther & Müller, 
am Ringe No. 48. in dem früher von Herrn 
5 G. B. . innegehabten Local. 
Looſen Offer t en 
Looſe zur erſten Elaffe, 6 1ſter Lotterie und 
zur Oten Courant⸗Lotterie ſind zu haben, bei 
H. Holſchau der altere, 
Reuſche⸗Straße im gruͤnen Polacken. 
Looſen Offerte. 

Mit Looſen zur 1ften Klaſſe 61ſter Lotterie, — 
den 2tſten Januar gezogen wird, ſo wie zur sten 
Courant- Lotterie e ſich Kiel igen und Aus wär 
tigen . Schreiber, 

im weißen Löwen. 


Mit Looſen der Face 
empfiehlt ſich ergebenſt: 
Auguſt Leubuſcher, 

m goldnen Anker genaunt. 

5 e en Klaſſe 6lſter Lotterie und 

eee zur Sen Laut nt Lotterie, empfiehlt ſich ergebenſt: 
er ſten berg, 

Wo? Schmiedebruͤcke No. 1., nahe am Ringe. 


und Courant Lotterie, 


Net 1 unten be meat ef ch de 

„Ein unverheiratheter, militairfreier junger: — 
welcher ſeit beinahe fuͤnf Jahren als landraͤthl. Pri⸗ 
vatſekretaͤr beſchaͤftigt iſt, ſeine gegenwärtige Dienſt⸗ 
ſtellung, eingetretener Verhaͤltniſſe wegen, ſelbſt aufge⸗ 
ben will, und aus fruͤhern Anſtellungen vortheilhafte 
Zeugniſſe aufzuweiſen hat, wuͤuſcht anderswo in aͤhn⸗ 
licher Art unterzukommenz auch wuͤrde derſelbe einen Ren; 
danten⸗Poſten, mit nicht zu hoher Caution annehmen. 
Hierauf Ruͤckſichtigende wollen ihre Nachfragen an den 


Kaufmann Herrn Friedrich Wilhelm Scholtz Ohlauet 


Ban No. 70. portofrei gefaͤlligſt richten. 
Zu vermiethen 
und zu Johanny zu beziehen, iſt vor dem Sandthor 
in der Muͤhlgaſſe No. 2. der zweite Stock, beſtehend 
in 6 heizbaren Piegen und lichten geräumigen Boden 
und Holz⸗Gelaß, beim Muͤller Kohlsdorf. 
Das Weinhandlungs 
geraͤumig und ſchoͤn, mit ganz vortrefflichen Kellern, 
iſt auf der Kupferſchmiede Straße No. 26. Termine 
Ofen zu vermiethen. Daſelbſt find auch noch 
wet Gee wal be 
auf der Stockgaſſe zu haben. Das Nähere darüber 
beim Eigenthuͤmer 1 Treppe hoch. — 
n . 
In der Eliſabeth⸗Straße No. 4. „zum goldnen Kren 
iſt die erſte Etage zu vermieten und Termin Oſtern 
zu beziehen. Das Nähere im Tuchgewolbe daſelbſt. 


— — — — — — — 
Zu vermiethen Eliſabeth⸗Straße Nro. 3. in der 


2ten Etage ſind zwei moͤblirte Zimmer vorn heraus 
baldigſt zu haben, auch iſt daſelbſt ein Gewölbe als 
Wagren⸗Remiſe zu vermiethen. Naͤheres im Gewölbe. 


Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Faſſong, Oberemtmann von 
Kal: Vorwerk. — In der goldnen Gaus: Herr Pfaff, 
Kaufmann, von Leipzig. Im goldnen Schw er dt: 

k. Villiard, Kaufmann, von Beaune, — Im goldnen 

epter: Hr. Graf v. Stilliried, aus Pommerg; Dt, Roſſa, 
1 von Namslau; Hr. inch, 4 7 don Pech: 

fen. — Ae weißen Adler: Hr. v. ch, von Mauss 
Bi Hr. R 0 d 55 von Wan gene At ‚ve i ri 
2 miman on Gros Naͤdl n 2 0 . 
55 55 Giermer, "Outerähteh, von Kon A. Schle⸗ 
Au) a Galewsky, Kaufleute, von Brieg. Im wei⸗ 
bien Storch: Hr. v. Saen, Kleben, von Neiſſe.— 

m gr. Chriſtepih: Hr. Nagel; Paſter, von Brieg. — 

nder großen Stube: Hf. Majunke, Oberamtmann, 
don Herrnkaſchuͤtz; Hr. Vieweger, Ob in den Lat“ 
kowe. — Im roͤm A 1055 r. Baron >. Neisser. 
ſtein, von Schweidnitz. . 80 en 

rauſtadt 2101 enant, vo r. Glaͤſer, 5 
1 810 Wildch Se ai Kid, „hai 1, 35 
Krintſch; Hr. Froſt, Obetamtnann, von Prie — 

Privat⸗e Lands; Fr > eie Major, von Blumen, neue 
Schweidnitzerſtraße 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) taͤglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
an: und iſt auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern iu va. 10 


edakteur: Profeſſor Dr; Kunkſch. 


ein 


A 


